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Und ich fahe einen Engel N, 
iegen mitten durch den IS 
inmel, der hatte ein ewig 17 
vangelium, zu verküindigen 
denen, die auf Erden fißen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mit großer Stimme: 
Kürchtei Gott, und gebei 
ihm die Ehrt; denn die Zeit 
ſeines Gerichis int kommen, 
und betel an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Waſſer⸗ 
brunnen, Oſſb. Joh. 14, 6 
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Ai Gottes Langmut. ſeinen Schafen ſolch köſtliche Verheißungen gibt wie dieſe: „Sie 
ur werden nimmermehr umkommen.“ Er erhält ſie mit jeiner 
85 Ob in längſtvergangnen Tagen göttlichen Kraft, daß ihnen ohne ſeinen Willen nichts Böſes 
N Wir gehäuft die Sündenſchuld, widerfahren kann; er bewahrt alle ihre Gebeine, daß deren 
NE 5 1 EN 1 nicht eins zerbrochen wird vor ihm, auch wenn dies dem äußer⸗ 
1 Ei, wie können wir ihm ſagen lichen Verſtande nach geſchehen ſollte. Sogar ihre Haare auf 
7 1 Ewig Dank für ſolche Huld? dem Haupt find alle gezählt. Sie werden von Menſchen unter- 
K Ob wir Sachten , 0 drückt und auch von dem §Errn gezüchtigt; aber ſie kommen 
10 Eitle Ehre, falſches Glück, nicht um. Das Feuer mag ſie verzehren, das Waſſer mag ſie 
me. Und in Sünden wollten ſterben, verſchlingen, aber „ſie werden nimmermehr umkommen“, ſagt 
1 Riß uns feine Hand zurück, der große Hirte von ſeinen Schafen. Schweres Unglück mag 
8 N Ya 85 . ſie treffen; aber ihr allmächtiger Heiland iſt größer als alles 
5 5 Unglück, er tritt mit unumſchränkter Majeſtät dem Unglück 
92 rl een entgegen und rafft die Seinen vor noch größerem Unglück weg, 
N . Sohn, 17 5 e um ſie ſicher aufzuheben in jeinen Arm und Schoß. Er ſelbſt 
. Zog er in das Vaterhaus, hat ja alle ihre Strafe von ihnen genommen und ihre Feinde 
Ir Und wir ruhn an feinem warmen abgewendet, daß ſie ſich vor keinem Unglück mehr zu fürchten 
8 Herzen von der Sünde Graus. brauchen, ſondern mit David ſprechen können: „Ob ich ſchon 
NN Ewig fol nun nichts uns ſcheiden wanderte im finſtern Tal, fürchte ich kein Unglück, denn du biſt 
2 Von der Liebe unſers HErrn: bei mir, dein Stecken und Stab tröſten mich.“ Das Unglück 
8 Tod und Leben, Luft und Leiden, iſt ihr Glück, die Nacht ihr Sonnenblick. Chriſtus, der den 
11 5 A Jammer der Seinen ſtillt, läßt auch im Sterben die Seinen 
Unſre Schwachheit trägt er gern. nicht verderben, „ſein' Hand iſt nicht zu ſchwer“. 

J. W. Th. „Sie werden nimmermehr umkommen“; davon kann frei- 
lich gar keine Rede mehr ſein im himmliſchen Paradies (wohin 
Nicht umkommen. die verführeriſche Schlange nicht mehr ſchleichen kann, um alle 


Seligkeit zu zerſtören), wohl aber auf dem Wege dahin. Denn 
Sie werden nimmermehr umkommen. der Weg iſt ein ſchmaler und beſchwerlicher Weg, voll Anfech— 

| Joh. 10, 28. tungen und Verſuchungen, in denen die Seele täglich ſchwebt, 
er Gott des Friedens hat von den Toten ausgeführt den voll Sündenangſt und Kreuzesnot. Da könnte es leicht ge— 
oßen Hirten der Schafe durch das Blut des ewigen Teſta⸗ ſchehen, daß ſie auf dem Wege verſchmachten und umkommen, 
2 unſern HErrn JEſum. Dieſer gedenkt jofort ſeines wie ſchon vielen widerfahren iſt, die eine Zeitlang glauben und 
enamtes und nimmt es von neuem wieder auf, ſammelt zur Zeit der Anfechtung abfallen, an denen Gott kein Wohl— 
e zerſtreute Herde, geht vor ſeinen Schafen her, beſchützt und gefallen hat, die niedergeſchlagen werden in der Wüſte. Nun 
hrt auch ſeine Herde, als ein guter, treuer Hirte. Dies jagt aber Chriſtus von feinen Schafen: „Sie werden nimmer— 
tut er durch ſein heiliges Evangelium, in welchem er mehr umkommen.“ Da ſie nämlich ſeine Stimme hören und 
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ihm folgen, jo gebrauchen ſie auch jein liebes Wort und jeine 
heiligen Sakramente als die Mittel und Siegel der Gnade zur 
beſtändigen Stärkung und Erhaltung ihres Glaubens, zur 
immerwährenden Vermehrung ihrer Liebe und Hoffnung. Weil 
ſie ſeine verordneten Mittel gebrauchen, ſo will er auch dadurch 
kräftig wirken. „Das zerſtoßene Rohr wird er nicht zerbrechen 
und das glimmende Tocht wird er nicht auslöſchen, bis daß er 
ausführe das Gericht zum Siege.“ Chriſtus ſelbſt, ihr Hirt 
und Heiland, iſt es, der ihnen täglich alle ihre Sünden reichlich 
vergibt und alle ihre Gebrechen heilt. Durch ſein Wort und 
Sakrament läßt er ſie fort und fort die nötige Erquickung auf 
dem Wege zum Himmel genießen. Er dämpfet Sturm und 
Wellen und was ſonſt bringet Weh. Er ruft über alle ſeine 
Schafe aus: „Sie werden nimmermehr umkommen.“ „Des 
HErrn Wort iſt wahrhaftig, und was er zuſagt, das hält er 
gewiß.“ „Seine Gaben und Berufung mögen ihn nicht ge⸗ 
reuen.“ „Es ſollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen; 
aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der Bund 
meines Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht der HErr, dein 
Erbarmer.“ 

Was uns nun zu tun gebührt, nachdem die teuren und 
allergrößten Verheißungen uns geſchenkt ſind, ja wozu dieſe 
Verheißungen ſelbſt uns ebenſo lieblich wie kräftig erwecken, 
das zeigt St. Petrus im 1. Kapitel ſeines zweiten Briefes, 
V. 3—11, wo er ſchließt mit den Worten: „Darum, lieben 
Brüder, tut deſto mehr Fleiß, euren Beruf und Erwählung 
feſt zu machen; denn wo ihr ſolches tut, werdet ihr nicht 
ſtraucheln, und alſo wird euch reichlich dargereicht werden der 
Eingang zu dem ewigen Reich unſers HErrn und Heilandes 
IEſu Chriſti. . .. Demſelbigen ſei Ehre nun und zu ewigen 
Zeiten! Amen.“ Fr. S. 


— 


2 ſie fingen an alle nacheinander, ſich zu ent⸗ 
ſchuldigen.“ Luk. 14, 18. 


Ein wichtiger Teil der Miſſionsarbeit auf dem Gebiete 
einer lutheriſchen Gemeinde beſteht darin, Eltern zu bewegen, 
ihre Kinder, ſobald dieſe ſchulpflichtig ſind, in unſere Gemeinde⸗ 
ſchule zu ſchicken und ſie bis zu ihrer Konfirmation in ihr zu 
laſſen. 

Daß die Freunde der Gemeindeſchule bei dieſer Arbeit bei 
unkirchlichen und religiös gleichgültigen Leuten auf allerlei 
Widerſtand ſtoßen, iſt nicht zu verwundern. Man erwartet 
nichts anderes von ihnen. Ja, man geht zu ihnen in der Er⸗ 
wartung, daß man bei ihnen keinerlei Entgegenkommen, wohl 
aber ſchroffen Widerſtand finden wird. 5 

Aber das ſollte man doch nicht erwarten, daß ſich ſolcher 
Widerſpruch gegen das geſegnete Miſſionswerk in unſern Schu⸗ 
len auch bei Gliedern unſerer lutheriſchen Kirche findet. Und 
doch iſt das leider der Fall. Nicht alle lutheriſchen Eltern 
ſchicken ihre Kinder in unſere Gemeindeſchulen. Und das iſt 
ſehr zu beklagen, denn das gereicht nicht nur der Kirche, ſondern 
vor allem den armen Kindern zu großem Schaden. 

Das Betrübende hierbei aber iſt, daß bei vielen dieſer 
Eltern meiſtens alles Belehren aus Gottes Wort und alles 
Ermahnen vergeblich iſt. Manche verſtehen ſich vielleicht dazu, 
ihre Kinder ein Jahr vor der Konfirmation in die Gemeinde⸗ 
ſchule zu ſchicken. Andere tun auch das nicht einmal; ihre 
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Kinder gehen in die öffentliche Schule und beſuchen nür den 


Konfirmandenunterricht. Ja, es kommt vor, daß man den 
Paſtor erſucht, den Kindern privatim, etwa abends, Konfir⸗ 
mandenunterricht zu erteilen, damit dieſe doch ja nichts vom 
Unterricht in der öffentlichen Schule zu verſäumen brauchen. 

Wenn nun die Beamten der Gemeinde oder ſonſtige 5 
Freunde der Gemeindeſchule bei ſolchen Leuten die Runde 
machen und ſie herzlich einladen, doch ihre Kinder in die luthe⸗ 
riſche Schule zu ſchicken, damit ſie ihren Heiland und ſein ſelig⸗ 
machendes Wort kennen lernen, dann müſſen ſie oft ähnliche 
Erfahrungen machen wie der Knecht im Evangelium, der aus⸗ 
geſandt wurde, die Gäſte zum großen Abendmahl zu laden: 
alle fangen nacheinander an, ſich zu entſchuldigen. 1 

Die Entſchuldigungen jener Geladenen im Evangelium 
ſind bekanntlich ganz wunderlicher Art. Aber noch viel wun⸗ 
derlicher ſind oft die Entſchuldigungen, die von ſolchen Eltern 
vorgebracht werden, die ſich weigern, ihre Kinder in die luthe⸗ 
riſche Schule zu ſchicken. i 

Im folgenden ſind einige dieſer Entſchuldigungen, die ſich 
jemand aufgezeichnet hat, dem Hauptinhalte nach abgedruckt. 
Bei dem Durchleſen dieſer Entgegnungen wird man an das 
Wort des Evangeliſten, Mark. 14, 56, erinnert: „Aber ihre 
Zeugnis ſtimmte nicht überein.“ 


r 


„ 


2 * 

a. „In unſern Schulen wird nicht genug geleiſtet! Sie 
haben nicht Schritt gehalten mit den andern Schulen, ſondern 
ſind weit hinter der Zeit zurück. Wer heutzutage ſein Leben 
machen will, der muß etwas Ordentliches gelernt haben, ſonder⸗ 
lich im Rechnen und in den andern weltlichen Fächern. In 
unſern Schulen wird viel zu viel Zeit auf Katechismus und 
biblische ee verwendet. Die Folge iſt, daß die ſo wich⸗ 

äſſi Mit Katechis⸗ 
mus und bibliſcher Geſchichte allein kommt Eee niemand durch 
die Welt. Ich habe auch für das irdiſche Fortkommen meiner 
Kinder zu ſorgen. Es iſt alſo meine Pflicht als Vater, meine 
Kinder dahin zu ſchicken, wo ſie für das Leben möglichſt gut 
geſchult werden. Und das iſt nun einmal die public school.“ 

b. „Ich bin durchaus nicht zufrieden mit den vielen ge⸗ 
lehrten Sachen, die heutzutage in unſern Schulen getrieben 
werden. Unſere lutheriſche Gemeindeſchule iſt doch vor allen 
Dingen dazu da, die Kinder den Katechismus und die bibliſche 
Geſchichte zu lehren, und nicht, ſie zu gelehrten Profeſſoren zu 
machen. Man quält die Kinder ſchier zu Tode mit Rechnen, 
Geographie, Weltgeſchichte, Zeichnen, Naturgeſchichte ꝛce. Ich 
bitte, was ſoll ein Kind von zwölf bis vierzehn Jahren mit 
Anatomie anfangen? Will man die Kinder zu Arzten machen? 
Wenn nicht, warum müſſen ſie dann die Namen der Knochen, a 
Muskeln ꝛc. am menſchlichen Körper auswendig lernen? über 
dem Unnötigen vergißt man das Nötige. Weil ſo viel anderes 
zu treiben iſt, darum bleibt für den lieben Katechismus wenig 
Zeit und Luſt übrig. Man will es eben den public schools 
nachtun. Und eben deswegen ſchicke ich mein Kind lieber gleich 
in die public school.“ ö 
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II. a 

a. „In unſern Schulen wird viel, viel zu wenig Engliſch 
getrieben. In unſerm Lande iſt das Engliſche nun einmal die 
Umgangs⸗ und Geſchäftsſprache. Wer daher mitkommen will 
der muß möglichſt gutes Engliſch reden und ſchreiben können 


Umga g und im Geſchäft faſt nie gebrauchen können, und die 
ſie daher ſchon nach kurzer Zeit wieder vergeſſen werden? Der 
ganze Unterricht in unſern Schulen — auch im Katechismus 


und in der bibliſchen Geſchichte — ſollte in engliſcher Sprache 


gegründet. 


lt werden. Das wäre das Richtige. Und ſolange die Ge— 
de ſich nicht dazu verſteht, dieſe notwendige Anderung 
einzuführen, werden meine Kinder die Gemeindeſchule nicht 
luce. 
HD. „Ich bin deutſch und will deutſch bleiben, und ich ſähe 
gerne, daß auch meine Kinder echt deutſch blieben. Dazu ſollte 
jere deutſche Gemeindeſchule dienen, denn dazu wurde ſie 
Aber ſie tut es leider nicht. Sie heißt eine 
deutſche Schule, in Wirklichkeit aber iſt ſie engliſch. 
Sehr großes Gewicht legt man auf das Engliſche; das Deutſche 
it faſt zur Nebenſache geworden. Das iſt wahrlich für uns 
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Deutſche keine Ehre! Als rechter Deutſcher würde ich meine 


Kinder mit Freuden in unſere Schule ſchicken, wenn die deutſche 
Sprache fleißiger und gründlicher getrieben würde. Da das 
aber nun einmal nicht geſchieht, ſo ſchicke ich meine Kinder lieber 
gleich in eine wirklich engliſche Schule. Denn wenn ſie nun 
doch einmal engliſch werden ſollen, dann ſollen ſie wenigſtens 
in richtiges Engliſch lernen.“ 


. 

a. (Ein wohlhabender Mann.) „Ich bin grundſätzlich 
gegen das Schulgeld. Es iſt nicht recht, daß die Gemeinde von 
ihren Gliedern, die doch die Koſten des Gemeindehaushalts 
beſtreiten, noch beſondere Abgaben fordert für den Unterricht 
ihrer Kinder. Da handelt der Staat doch viel chriſtlicher. 
Die Bibel jagt: Umſonſt habt ihr's empfangen, umſonſt gebet 
es auch.“ Nach dieſer Regel handelt unſere Gemeinde gewißlich 
nicht. Wie ſchon geſagt, ich bezahle nun einmal grundſätzlich 
kein Schulgeld. Und ſolange die Gemeinde das Schulgeld 
nicht abſchafft, werde ich meine Kinder nicht in unſere Schule 
ſchicken.“ 

b. (Ein armer Mann, nachdem ihm erklärt worden iſt, 
daß die Gemeinde von armen Kindern kein Schulgeld er— 
wartet.) „Das mag ja recht gut gemeint ſein, aber ich kann 

mich nicht dazu verſtehen, von dieſer Ordnung Gebrauch zu 

machen. Man wird ſo ſchon ſcheel genug angeſehen, weil man 
arm iſt. Und da ſollte ich nun noch obendrein vor der ganzen 

Gemeinde als Bettler auftreten? Nein, das geht mir gegen 

ein Ehrgefühl! Ich ſchicke meine Kinder in unſere Schule, 

ld ich in der Lage bin, daß ich das Schulgeld bezahlen kann, 
t eher.“ 


\ 


IV 

. „Die Lehrer in unſern Schulen find zu lax in der Auf— 
echterhaltung der Disziplin. Es fehlt an ſtrammer Zucht und 
ng. Das war früher anders. Als ich noch zur Schule 
„da hieß es einfach: „Gehorche, oder es gibt etwas!“ Jetzt 
es faſt, als fürchteten die Lehrer ſich mehr vor den Kin— 
[3 die Kinder vor den Lehrern. Auch vor den zärtlichen 


e, das alte bewährte Zuchtmittel, wird viel zu wenig 


„ 


i ſcheinen die Lehrer große Angſt zu haben. Tatſache iſt, 


icht. Aber mit einem Pfauenwedel läßt ſich die Disziplin 


Kinder 
Das lernen ſie aber nim⸗ 
mermehr, wenn man ihnen auf amerikaniſche Mauier mit 
‘please’ hier und please' da Honig um den Mund ſtreicht. 


in einer Schule nun einmal nicht aufrecht erhalten. 
ſollen lernen aufs Wort gehorchen. 


Ich bin unerbittlich für ſtrenge Zucht und Ordnung. Ich will » 
nicht darüber urteilen, ob unſern Lehrern die nötige Autorität 
fehlt, oder ob ſie ſie nur nicht gebrauchen. Nur das will ich 
ſagen: Ich ſchicke mein Kind in keine Schule, in der es an 
ſtrenger Zucht und Ordnung fehlt.“ 

b. „Die Lehrer in unſern Schulen ſind zu unvernünftig 
ſtreng! Nicht die Liebe, ſondern die Rute regiert in unſern 
Schulen. Jede Kleinigkeit wird mit ſchroffer Härte beſtraft. 
Das macht aber die Kinder ſcheu und ſchüchtern. Von einer 
freien, ſelbſtändigen Entfaltung des dem Kinde eigentümlichen 
Charakters kann da keine Rede ſein; es muß verkümmern. 
Solch eine Erziehungsweiſe paßt nicht in eine chriſtliche Schule, 
ſonderlich nicht in unſerer Zeit. Auch in unſern Schulen ſollte 
die körperliche Strafe ſchon längſt abgeſchafft ſein. Ein Lehrer, 
der ſeine Schüler nicht durch ſeine Perſönlichkeit und durch 
freundlich⸗ernſtes Zureden in Zucht halten kann, gehört über- 
haupt nicht in die Schule. Und kein Menſch wird es feinfüh⸗ 
lenden, edelgeſinnten Eltern verdenken, wenn ſie ſich weigern, 
ihre geliebten Kinder ſolchen herzloſen Lehrern anzuver⸗ 
frauen.” — 

Das mag genügen, um zu zeigen, welcher Art vielfach die 
Entſchuldigungen ſolcher Eltern ſind, die ſich weigern, ihre 
Kinder in unſere Gemeindeſchulen zu ſchicken. Jeder ſieht, daß 
alle dieſe Entſchuldigungen ſich ſelbſt richten; denn was unter 
a. von unſern Schulen nachdrücklich behauptet wird, das wird 
unter b. mit derſelben Nachdrücklichkeit geleugnet. Man fühlt 
es den Entſchuldigungen auch an: ſie ſind nicht der aufrichtige 
Ausdruck der wahren Geſinnung des Herzens. Und ſo iſt es. 
Der eigentliche Grund liegt viel tiefer, nämlich in der 
Gleichgültigkeit gegen Gottes heiliges Wort. Das Wort des 
HErrn: „Ihr Väter, ziehet eure Kinder auf in der Zucht und 
Vermahnung zu dem HErrn!“ Eph. 6, 4, nimmt man nicht an 
als die Grundregel für die wahre, rechte Kinderzucht. Man 
will mitmachen mit der Welt. Der Weltſinn regiert ſolche 
Eltern. Und Weltſinn iſt es, der ſie veranlaßt, ihre Kinder 
von unſern chriſtlichen Schulen fernzuhalten. Wahre chriſt⸗ 
liche Kinderzucht iſt nur da möglich, wo die Eltern ſich ſelbſt 
fürchten vor Gottes Wort. Wo das der Fall iſt, da ſchickt man 
ſeine Kinder auch gern und willig dahin, wo auch ſie dieſes 
Gotteswort kennen, fürchten und lieben lernen. Das geſchieht, 
Gott ſei Dank, in allen unſern Schulen. Und wenn in der 
einen oder andern Schule in dieſem oder jenem Stücke noch 
ein Mangel ſich zeigt, ſo iſt wohl eine jede Gemeinde darauf 
bedacht, dieſem Mangel abzuhelfen eben im Intereſſe ihrer 


Schule. J. A. F. 


Die deutſche Freikirche. 


Drei Geſpräche. 


T, 

Ernſt: Sag’ mal, Gerhard, was iſt das eigentlich? 
Unſer Herr Paſtor ſagte doch in der letzten Gemeindeverſamm⸗ 
lung, wir ſollten auch einmal für die deutſche Freikirche kollek⸗ 
tieren, der Allgemeine Präſes hätte auf der Synode geſagt, 
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die könnten unſere Hilfe ſehr gut brauchen. Was iſt das eigent— 
lich mit der Freikirche? 

Gerhard: Ja, das habe ich auch früher nicht gewußt, 
aber voriges Jahr bin ich einmal drüben geweſen in Deutſch— 
land; mein ſeliger Vater hatte mir's anbefohlen, ich ſollte, 
wenn ich könnte, einmal ſeine Heimat aufſuchen, aus der er 
vor fünfzig Jahren ausgewandert iſt; es lebten noch Ver— 
wandte von ihm dort. Als ich fortreiſen wollte, ging ich erſt 
zu unſerm Herrn Paſtor, um Abſchied zu nehmen und mir 
einen Segenswunſch und gute Ratſchläge für die Reiſe zu er— 
bitten. Und da ſagte er zu mir: „Beſuchen Sie ja auch unſere 
Glaubensbrüder in Deutſchland, die von der Freikirche!“ 

Ernſt (einfallend): Ja, ſind denn nicht alle Deutſchen 
unſere Glaubensbrüder? Ich meine, die Lutheriſchen dort. 
Deutſchland iſt doch zum großen Teil evangeliſch, und in Sach— 
ſen, wo dein ſeliger Vater her war, ſind ſie doch lutheriſch, 
ebenſowohl wie in Hannover, wo meine Eltern herſtammen. 
Mein Vater ſagt immer, er wäre von Haus aus lutheriſch und 
hätte denſelben Katechismus gelernt und dieſelben Kirchen— 


lieder, die wir hier bei unſerm Herrn Paſtor lernen mußten. 
Gerhard: Das iſt wohl wahr. Deutſchland iſt aller⸗ 


dings lutheriſch geweſen. Aber in Preußen, Baden und 
Naſſau iſt die Union eingeführt worden — du weißt doch, die 
„evangeliſche“ Gemeinde hier, die ſo viel Argernis gibt, iſt 
auch uniert, da gehen Reformierte und Lutheriſche zuſammen 
zum heiligen Abendmahl. Und Sachſen, Hannover, Bayern, 
Schleswig⸗Holſtein und Mecklenburg haben zwar den lutheri⸗ 
ſchen Namen noch beibehalten, ſind aber auch längſt nicht mehr 
rein lutheriſch. Wer weiß, ob ſie es wirklich noch waren, als 
unſere Väter auswanderten. Denn damals herrſchte der Ra— 
tionalismus in Deutſchland — die Vernunftreligion, da man 
die Bibel nicht für Gottes Wort, Chriſtum nicht für Gottes 
Sohn hält und meint, durch ſeine Tugend in den Himmel zu 
kommen — und da waren faſt alle recht gleichgültig geworden 
gegen die reine Lehre, und viele, die noch den alten Katechis⸗ 
mus und die alten Kirchenlieder lernten, wußten doch nicht 
recht, was lutheriſch war. Das haben auch unſere Väter wohl 
erſt hier recht verſtehen und ſchätzen gelernt. In Deutſchland 
it Sinn und Verſtändnis für unſer gutes lutheriſches Be⸗ 
kenntnis ſehr zurückgegangen, und ſo haben falſche Lehrer, die 
ſchlimmer ſind als Reformierte und Unierte, Eingang gefun⸗ 
den in den lutheriſchen Landeskirchen. In Sachſen hat man 
aus Rückſicht auf dieſe Irrlehrer die eidliche Verpflichtung auf 
das lutheriſche Bekenntnis abgeſchafft. Und wo dieſe Ver— 
pflichtung noch beſteht, wird doch nicht nach ihr gehandelt, fon- 
dern man läßt die Irrlehrer gewähren. So ſind denn auch 
dieſe Landeskirchen vom lutheriſchen Bekenntnis abgefallen, 
laſſen nicht nur Reformierte, ſondern auch ganz Ungläubige zum 
heiligen Abendmahl zu und machen es ernſthaften Lutheranern, 
welche wiſſen, daß ſie ihren Glauben mit Wort und Tat beken⸗ 
nen müſſen, unmöglich, Glieder der Landeskirche zu bleiben. 

Ernſt: Das iſt aber doch höchſt ſonderbar. Wenn dieſe 
Kirchen, wie du zugibſt, lutheriſch geweſen ſind und auch noch 
ernſthafte Lutheraner in ihnen waren, jo hätten dieſe doch ein- 
fach darauf dringen ſollen, daß jene falſchen Lehrer abgeſetzt 
wurden. Sie hatten doch das gute Recht auf ihrer Seite, und 
alle ehrlichen Menſchen hätten ihnen darin zuſtimmen müſſen, 
daß ein Paſtor, der nicht glaubt und lehrt, was die lutheriſche 
Kirche im Kleinen Katechismus Luthers und in der Augs⸗ 


burgiſchen Konfeſſion bekennt, nicht Paſtor bleiben kann in 
einer lutheriſchen Kirche, gleichviel ob ſie Landeskirche oder 
Freikirche iſt. Und da in Deutſchland einmal die Landeskirche 
beſtand, ſo hätten nach meiner Meinung die ernſthaften Luthe⸗ 
raner in ihr bleiben und fie beſſern ſollen. Daß fie aus⸗ 
getreten ſind, will mir nicht gefallen, das ſieht mir wie Fahnen⸗ 
flucht aus! 

Gerhard: Du wür deſt recht haben, wenn man drüben 
die Gefahr rechtzeitig erkannt und außerdem ſo treue Führer 
gehabt hätte, wie unſere Väter fie gehabt haben in den Grün⸗ 
dern unſerer Synode, D. Walther, P. Wyneken, Dr. Sihler 
und andere, die eben ſelbſt nichts lehrten und glaubten als 
Gottes Wort und Luthers Lehr. Aber erſtens ſagte ich ſchon 
vorhin, daß eine große Gleichgültigkeit gegen die Lehre allge- 
mein eingeriſſen war, ſo daß der Feind es leicht hatte, den Un⸗ 
krautſamen zu ſäen, während die Leute ſchliefen, 
beſonders auch die Wächter, die Konſiſtorien und Kirchenräte, 
von denen übrigens viele ſelbſt Irrlehrer waren. Und ſodann 
ſind ſelbſt die Prediger, welche vom alten Rationalismus zum 
Glauben der Väter umkehrten, nicht ganz umgekehrt, haben 
manche falſche Meinungen wider Gottes Wort feſtgehalten, ge⸗ 
hegt und gepflegt und ſo ſich ſelbſt untüchtig gemacht, den ernſt⸗ 
haften lutheriſchen Chriſten rechte Führer zu ſein. Und ſo iſt 
es geſchehen, daß das Verderben in den Landeskirchen unver⸗ 
merkt überhandnahm und man, als man ihm ſteuern wollte, 
nichts mehr ausrichten konnte. Hierüber habe ich mir in 
Deutſchland ein Büchlein gekauft, das iſt von unſerm Profeſſor 
Stöckhardt in St. Louis verfaßt und heißt: „Die kirchlichen 
Zuſtände Deutſchlands.“ Man kann es auch hier für 30 Cents. 
bekommen. 

Ernſt: Hätten denn aber die ernſthaften Lutheraner 
nicht ſo viel erreichen können, daß ſie mit ihren rechtgläubigen 
Paſtoren eine beſondere Gruppe in der Landeskirche bildeten 
und ſo noch mehr Einfluß auf das Volk behielten? Mir will 
das Austreten gar nicht gefallen. Hier in Amerika ſind wir 
ja frei und müſſen uns auch abſondern von den Evangeliſchen, 
den Methodiſten und andern. Das iſt nun einmal in unſerm 
freien Lande nicht anders. Aber mein Vater erzählt oft da⸗ 
von, wie in ſeiner Heimat ganze Dorfſchaften zu einer Kirche 
gehört haben und jeder Hofbeſitzer ſeinen feſten Platz in der 
Kirche gehabt hat, und wie beſonders an hohen Feſten alle zu⸗ 
ſammengekommen ſind in der Kirche. Auch muß es doch ſehr 
ſchön ſein, wenn der Paſtor alle Leute im Dorfe als ſeine Kirch⸗ 
kinder anſehen und jedem mit Rat beiſtehen kann. Solche Zer⸗ 
trennungen müſſen da doch viel Schaden machen. 

Gerhard: Daß die Zertrennungen, zumal auf dem 
Lande, Schaden machen, iſt nicht zu leugnen, und unſere Glau⸗ 
bensbrüder beklagen das ſelbſt am meiſten. Aber welcher 
Schade iſt größer: der, daß es nicht mehr in der alten gemüt⸗ 
lichen Weiſe weitergeht, oder der, daß man ſein Gewiſſen ver⸗ 
letzt und ſein und ſeiner Kinder Seelenheil gefährdet durch 
falſche Lehre? 

Ernſt: Sicherlich der letztere! 
keinen Umſtänden geduldet werden. 

Gerhard: Nun, ſiehſt du, darum mußten jene ſich ab⸗ 
ſondern. Denn mit der Bildung einer bekenntnistreuen Gruppe 
innerhalb der Landeskirche iſt es nichts. Es würden ja doch 
dieſe „Bekenntnistreuen“ dem Bekenntnis untreu werden, weil 
ſie mit denen ein Körper wären, die falſche Lehre verteidigen, 


Falſche Lehre darf unter 
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in der Konkordienformel verworfen wird. Denn die 
kirchen ſind und bleiben doch „ein Korpus“, das heißt, 
hloſſene und unter einem Kirchenregiment ſtehende 
ft, und ſolange ein Paſtor oder eine Gemeinde oder 
N 1 einzelner Chriſt unter dieſem Regiment ſteht, zieht er 
n mit den falſchen Lehrern und Bibelfeinden, die unter dem⸗ 
1 Regimente ſtehen, an einem Joche. Und das darf man 
doch nicht, weil 2 Kor. 6, 14 geſchrieben ſteht: „Ziehet nicht 
m fremden Joch mit den Ungläubigen!“ 
Ernſt: Was iſt denn das mit dem Kirchenregiment? 
denn das etwas anderes als bei uns die Synode mit dem 
es und den Viſitatoren? Die haben doch nur darauf zu 
„daß die Gemeinden und Paſtoren einig bleiben in der 
einen Lehre und daß alles ordentlich zugeht und das Reich 
Gottes ausgebreitet und Paſtoren und Lehrer ausgebildet wer— 
den; aber befehlen können die uns doch nichts! Und daß gar 
im Kirchenregiment ſelbſt Männer ſein ſollten, welche Irrlehrer 
pären, wie du vorhin ſagteſt, das iſt mir ganz unglaublich. 
Wenn bei uns ein Präſes falſch lehrte, würde er doch nicht 
lange Präſes bleiben! 
* Gerhard: Nun ſag' mir einmal, Ernſt, ob denn das 
an der Sache etwas ändern würde, wenn die Kirchenregimente 
| Deutſchland nur beratende Körperſchaften wären, wie bei 
uns die Synoden mit Präſes und Viſitatoren? Du ſagſt ja 
ſelbſt daß wir einen falſch lehrenden Präſes nicht im Amt 
ſen würden. So könnten wir doch auch in einer Synode, 
| der falſche Lehrer ein Recht behaupteten, falſche Lehre zu 
ben und auszubreiten, nicht lange bleiben, ſondern 
müßten, wenn die Synode den falſchen Lehrern nicht mit Ernſt 
kntgegenträte und diejenigen, welche hartnäckig bei ihrer fal- 
1 Lehre blieben, ausſchlöſſe, von einer ſolchen Synode aus— 
} 1 teten. Denn es heißt doch Röm. 16, 17: „Ich ermahne aber 
euch, lieben Brüder, daß ihr aufſehet auf die, die da Zertren- 
nung und Argernis anrichten neben der Lehre, die ihr 
gelernet habt, und weichet von denſelbigen!“ — 
Aber mit den deutſchen Kirchenregimenten ſteht es freilich noch 
ſchlimmer. Die haben nämlich wirklich allen Paſtoren und 
neinden zu befehlen, und ſie befehlen ihnen oft genug 
adezu Dinge, die wider Gottes Wort ſind. So hat das 
chenregiment in meines Vaters Heimat, im Königreich Sach⸗ 
„ſeinerzeit befohlen, daß die lutheriſchen Paſtoren die unier- 
en preußiſchen Soldaten zum heiligen Abendmahl zulaſſen 
ßten, und ſpäter verboten, daß ein Paſtor für ſich allein 
einem offenbaren Sünder das heilige Abendmahl verweigern 
dürfe, ehe er die Sache ans Konſiſtorium berichtet habe. 
Ernſt: Aber das iſt doch gar nicht möglich, daß chriſt— 
iche lutheriſche Theologen jo etwas tun können! Unſer SErr 
s hat doch der Gemeinde das letzte Gericht gegeben, 
dem Konſiſtorium. Und der von der Gemeinde berufene 
r hat mit der öffentlichen Handhabung des Schlüſſelamtes 
as Recht und die Pflicht, öffentlichen und unbußfertigen 
ern die Sünden zu behalten, ſolange ſie nicht Buße tun. 
f doch das Heiligtum nicht den Hunden geben! 
6 erhard: Ganz recht! Aber in den deutſchen Landes- 
hen haben die Gemeinden und Paſtoren dies Recht preis- 
eben, hauptſächlich um des Geldes willen. Denn die Ge— 
nden erhalten ihre Paſtoren nur zum Teil jelbit, und auch 
18 fie aufbringen für den Pfarrgehalt, wird von der 


falls durch Polizeidiener und Pfändung. Wenn das nicht ge⸗ 
ſchähe, ſo würde es mit der Beſoldung vieler Paſtoren, die 
übrigens gar nicht ſchlecht iſt, übel beſtellt ſein, wenigſtens da, 
wo nicht aus alten Stiftungen, deren es viele gibt, Mittel vor⸗ 
handen ſind, die Paſtoren zu beſolden. 

Ernſt: Ja, wiſſen denn die Leute dort gar nichts von 
dem Unterſchied zwiſchen Staat und Kirche noch von dem Wort 
Gal. 6, 6, welches wir beim dritten Gebot gelernt haben: 
„Der unterrichtet wird mit dem Wort, der teile mit allerlei 
Gutes dem, der ihn unterrichtet!“? 

Gerhard: Leider ſcheinen fie ſehr wenig mehr davon 
zu wiſſen. Es herrſcht eben in Deutſchland eine traurige Ver⸗ 
miſchung von Staat und Kirche. Und gerade in den Kirchen⸗ 
regimenten kommt ſie am ſchlimmſten zum Ausdruck und bringt 
die übelſten Früchte. Dieſe Vermiſchung tritt ſchon äußerlich 
darin zu tage, daß die Konſiſtorien vielfach als „Königliche 
Konſiſtorien“ und die Superintendenten (das ſind die Viſita⸗ 
toren) als „Königliche Superintendenten“ bezeichnet wer⸗ 
den. Das geſchieht eben deshalb, weil der König oder ſeine 
Regierung ſie ernennt und auch abſetzt. Wenigſtens gilt dies 
von den Konſiſtorialräten und ⸗Präſidenten. Und den Gehalt 
bekommen dieſe Konſiſtorial⸗ oder Kirchenräte aus Staats⸗ 
mitteln. Über die Bewilligung dieſer Mittel hat der Landtag 
zu beſchließen. Und dieſer Umſtand iſt es vornehmlich, der den 
Ungläubigen das Heft in die Hände gibt. Denn wenn das 
Konſiſtorium etwa einen Paſtor abſetzen wollte, der bekenntnis⸗ 
widrige Lehre führt, ſo würde im Landtage bei der Debatte 
über die Einnahmen und Ausgaben ein ſolcher Spektakel an⸗ 
gehen, daß der Kultusminiſter ſich nicht zu helfen wüßte. 
Darum laſſen die Konſiſtorien die falſchen Lehrer gewähren, 
um nur Ruhe behalten und in ihren Amtern bleiben zu können. 

Ernſt: Aber können denn da die Gemeinden nicht dar⸗ 
auf dringen, daß ſolch Paſtor abgeſetzt wird? Es handelt 
ſich doch um ihr und ihrer Kinder Seelenheil, da darf doch kein 
Konſiſtorium, kein Landtag, ja auch kein Kaiſer und König 
darein reden. Unſer Präſident und unſere Regierung würden 
uns doch nicht hindern, wenn wir einem falſchen Propheten 
oder untreuen Bauchdiener den Laufpaß gäben! 

Gerhard: Sicher nicht! Aber ſiehſt du, wir verlangen 
auch weder von den ganzen Vereinigten Staaten noch von un⸗ 
ſerm einzelnen Staate Geld für den Unterhalt unſers Paſtors, 
ſondern wir bezahlen aus unſerer Taſche, was er braucht. 
Nebenbei bemerkt, es könnte wohl manchmal mehr dafür ein⸗ 
kommen, es ſind eben noch viel faule Zahler in der Gemeinde. 
Aber ich bin gewiß, daß unſer lieber Herr Paſtor lieber von 
der Gemeinde einen geringen Gehalt nimmt, als daß er ſeine 


und der Gemeinde Freiheit um eine gute landeskirchliche Pfarr⸗ 


ſtelle verkaufte. In den Landeskirchen haben nämlich die Ge⸗ 
meinden alles Recht verkoren, einen falſchen Propheten oder 
untreuen Bauchdiener abzuſetzen. Nur wenn er ſich um eine 
andere Stelle bewirbt und da gewählt wird, werden ſie ihn 
los, oder wenn ihn das Konſiſtorium abſetzt. Aber letzteres 
geſchieht nur bei ganz groben Vergehen. Allein um falſcher 
Lehre willen wird kein Paſtor in Deutſchland mehr abgeſetzt. 
Da fürchtet man ſich viel zu ſehr vor dem Spektakel und davor, 
als unduldſam ausgeſchrieen zu werden. 

Ernſt: Das iſt ja aber ganz entſetzlich. Da ſind ja die 
deutſchen Lutheraner mit Haut und Haaren den Wölfen 
verkauft! 
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Gerhard: Darum eben müſſen die, welchen das Heil 
ihrer Seele lieb iſt und welche ihre Kinder dem Wolf nicht in 
den Rachen werfen wollen, fliehen, das heißt, aus dieſen ver— 
derbten Landeskirchen austreten, wie unſere Brüder in der 
Freikirche getan haben! Und es kommt dazu noch eins! Wie 
die Konſiſtorien, jo werden auch die theologiſchen Profeſſoren, 
denen die Ausbildung der künftigen Paſtoren obliegt, von der 
Staatsregierung angeſtellt und beſoldet. Und die ſieht durch— 
aus nicht darauf, daß nur ſolche Profeſſoren angeſtellt werden, 
welche die reine, ſchrift- und bekenntnismäßige Lehre vortragen; 
im Gegenteil, ſie ſucht möglichſt allen Richtungen gerecht zu 
werden. Und weil die Liberalen, das heißt, die ungläubigen 
Theologen, mehr Anhang haben und beſonders die Zeitungen 
ſtets bereit ſind, für ſie Partei zu ergreifen, ſo iſt die Zahl der 
liberalen Profeſſoren immer mehr gewachſen, und die künftigen 
Paſtoren lernen in ihrer Studienzeit nicht den Glauben der 
Kirche, ſondern den Unglauben und allerlei ſchriftwidrige Mei— 
nungen. Darum iſt auch gar keine Hoffnung mehr vorhanden, 
daß es mit den Landeskirchen in Deuͤtſchland wieder beſſer werde. 

Ernſt: Wenn die Sachen ſo ſtehen, ſo ſehe ich freilich, 
daß unſere Glaubensbrüder in der Freikirche nicht anders konn— 
ten, als aus den alſo verderbten Landeskirchen austreten. Nur 
ſo konnten ſie bei der reinen Lehre bleiben; und das iſt doch 
Pflicht eines jeden wahren Chriſten. Denn der Err ſpricht 
Joh. 8, 31. 32: „So ihr bleiben werdet an meiner Rede, ſo 
ſeid ihr meine rechten Jünger und werdet die Wahrheit er— 
kennen, und die Wahrheit wird euch frei machen.“ Gott ſegne 
ſie in ihrer Freikirche und helfe ihnen bei ihrem Kampfe! 
Denn ich kann mir denken, daß ſie es nicht leicht haben bei 
ſolcher Trennung. Und weil du voriges Jahr in Deutſchland 
geweſen biſt und dieſe unſere Glaubensbräder beſucht haſt, 
mußt du mir noch einmal erzählen, wie du es bei ihnen gefun⸗ 
den haſt. Heute kann ich leider nicht länger bleiben, da mein 
lieber Vater meiner Hilfe bedarf und ich ihn nicht warten laſſen 
möchte. Er iſt recht ſchwach geworden in der letzten Zeit. 

Gerhard: Sehr gern erzähle ich dir einmal, was ich 
erlebt habe. Für jetzt gehab' dich wohl und grüß' mir deinen 
Vater ſchön! W. 


＋ Wilhelm Hallerberg sen. 7 


Am 13. März entſchlief ſanft und fein ſtille in ſeinem 
HErrn weiland Wilhelm Hallerberg sen., treuverdienter Paſtor 
der St. Jakobigemeinde zu Quiney, Ill. 

Am 24. November vorigen Jahres hatte er zum letzten— 


mal feine Kanzel beſtiegen und mit großer Herzensfreudigkeit 


gepredigt. Was ihn gerade bei dieſer ſeiner letzten Predigt ſo 
freudig ſtimmte, war der Umſtand, daß es an dieſem Tage 
97 5 40 Jahre waren, daß er von ſeinem alten Freund, 
P. C. F. W. Sapper, ordiniert und in das heilige Predigtamt 
eingeführt worden war. Bald nach dieſer Predigt wurde er 
von einer heftigen Lungenentzündung befallen, und wochen— 
lang ſchwebte er zwiſchen Leben und Tod. Wohl hatte er ſich 
wieder ſo weit erholt, daß ſeine Familie und Gemeinde und 
auch er ſelbſt ſich der Hoffnung hingaben, daß bald völlige Ge— 
neſung eintreten werde. Aber Gott hatte es anders über ihn 
beſchloſſen. Der in Geneſung Begriffene erlitt einen Rückfall, 
dem er nach einigen Tagen erlag. 


Mit P. Hallerberg iſt ein Mann in das Grab geſtiegen, 
den vor mehr als 40 Jahren nichts als das brünſtige Verlangen 
nach Amerika trieb, hier ſeinen Glaubensbrüdern die ſelige 
Botſchaft des Evangeliums von Chriſto, dem Heiland der 
Sünder, zu bringen, und der zu der Zahl derer gehört, von 
denen der Heilige Geiſt bezeugt: 
dargegeben haben für den Namen unſers HErrn JEſu Chriſti.“ 
Er war ein evangeliſcher Prediger, ein beredter Mann, ein 


unerſchrockener Zeuge der Wahrheit, ein tapferer Kämpfer 


dafür, ein Mann ohne Falſch, deſſen ganzes Weſen den Stem- 
pel der Lauterkeit trug, ein Feind aller Lüge und Heuchelei. 

P. Hallerberg war geboren am 18. März 1837 in der 
Nähe von Herford, Weſtfalen. Auf Veranlaſſung Lehrer 
Buddes zu Laar widmete er ſich dem Studium der Theologie 
und bezog die Miſſionsanſtalt des P. Ludwig Harms zu Her⸗ 
mannsburg. Nachdem er ſein Studium vollendet hatte, kam 
er nach Amerika und landete am 1. November 1867 in 
New York. Am 24. November desſelben Jahres wurde er in 
der Gemeinde zu Central Towuſhip, St. Louis Co., Mo., 
ordiniert und in das heilige Predigtamt eingeführt. Am 
4. Juni 1868 trat er mit Frl. Ida B. Klinſing in die Ehe. 
Dieſer Ehe ſind 7 Kinder entſproſſen, vier Söhne und drei 
Töchter. 

Schon im 
meinde zu Hortkville, Ill., an. 


Jahre 1870 nahm er einen Beruf an die Ge⸗ 
Auch hier ſollte er nicht lange 


wirken. Gott hatte ſich für ihn ein anderes Arbeitsfeld aus⸗ 
erſehen. Im Jahre 1873 erhielt er nämlich einen Beruf von 
der St. Jakobigemeinde zu Quincy, Ill. Nach ſchwerem 


Kampf und auf den Rat mehrerer Amtsbrüder folgte er dem 
Ruf und wurde am 14. September 1873 in dieſer Gemeinde 
eingeführt, die er bis zu ſeinem Ende, über 34 Jahre, bedient 
hat. Seine Aufgabe hier war vornehmlich die, ſeiner Ge— 
meinde das Verſtändnis dafür beizubringen, warum ſie luthe⸗ 
riſch ſei und was ſie an der lutheriſchen Kirche habe. 
mit welchem Erfolg er dieſe Aufgabe zu erfüllen ſich bemühte, 
bewies nicht nur die bald gegen ihn erwachende Feindſchaft, 
ſondern auch der Eifer, mit welchem ſeine Gemeindeglieder 
hinfort die Predigt hörten und ſich ſelbſt in der rechten Lehre 
zu gründen ſuchten. Ein angeſehenes Glied ſeiner Gemeinde, 
ein alter Vorſteher, der nun längſt zu ſeiner Ruhe eingegangen 
iſt, äußerte einmal dem Schreiber dieſes gegenüber: „Anfangs 
wußte ich gar nichts Rechtes mit den Predigten meines Paſtors 
anzufangen. Damals wußte ich aber auch noch nicht, warum 
ich eigentlich lutheriſch ſei; aber jetzt weiß ich es, durch P. Hal— 
lerbergs Predigten habe ich es gelernt.“ 

Zu einem mitunter etwas rauhen Außeren geſellte ſich 
bei dem Entſchlafenen ein Charakterzug, der manchen bei 
oberflächlicher Berührung abgeſtoßen oder zu falſcher Beur— 
teilung verleitet haben mag. Alle aber, die Gelegenheit hatten, 
näher mit ihm bekannt zu werden, haben ſich gewiß bald über— 
zeugt, daß in der rauhen Hülle eine demütige, innig gläubige 
Seele wohnte. Sein heiteres und aufheiterndes Weſen — 


0 


„Welche Menſchen ihre Seelen 


Wie und 


* 


namentlich im Umgang mit Amtsbrüdern — hat es gezeigt, 


daß man wohl fröhlichen Gemütes und doch auch ein ernſter 
und treuer Jünger Chriſti ſein kann. 


Gott hatte den Seligen mit einer beſonderen Predigtgabe 
Auch in der Seel⸗ 


ausgerüſtet, die er auch treulich benutzte. 


ſorge, ſonderlich im Krankenbeſuch, war er unermüdlich. Er 


war auch ein eifriges, ungern vermißtes Konferenzglied. Wie 


oe 
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| als Paſtor, ſo war er auch treu und gewiſſenhaft als Haus⸗ 
vater und Erzieher ſeiner Familie. Er hing an ihr mit einer 
zärtlichen Liebe; aber dieſe Liebe war mit heiligem Ernſte 
gepaart. Die Gabe der Erziehung hatte er auch in der Schule 
des Heiligen Geiſtes gelernt, und Gott hat auf dieſe Erziehung 
ſichtbar ſeinen Segen gelegt. Erlebte doch der Vater die große 
Freude, daß zwei ſeiner Söhne im heiligen Predigtamte wir⸗ 
ken dürfen. 

5 Als er ſchon vor Jahren wegen Leibesſchwäche der vielen 
| £ Arbeit in einer volkreichen Gemeinde nicht mehr nachkommen 
konnte, berief ohne ſein Zutun ſeine Gemeinde ſeinen älteſten 
Sohn als Mitarbeiter an ſeine Seite. Das hat der Vater als 
eine ganz beſondere Gnadenerweiſung Gottes anerkannt und 

ſeinem Gott herzlich dafür gedankt. — 

Die Leichenfeierlichkeiten fanden am 17. März ſtatt. 
Schon tags zuvor wurde ein kurzer Gottesdienſt im Pfarrhaus 
abgehalten, bei welchem P. T. Walz von der St. Johannis- 
gemeinde in Quincy amtierte. Dann wurde die teure Leiche 
in der von außen und innen mit Trauerflor verſehenen Kirche 
aufgebahrt. Hier haben Tauſende noch einen letzten Blick auf 
den geliebten und geachteten Mann geworfen. 

Eine kurze Feier im Haus ging der kirchlichen Feier vor— 
aus, bei der wieder P. Walz amtierte. An dieſer Feier nahmen 
nur die Familie, der Vorſtand und die von auswärts gekom— 
menen Paſtoren teil. Nachdem dann in der Kirche die Trauer— 
verſammlung einige Verſe von dem Liede „Jeruſalem, du hoch— 

gebaute Stadt“ geſungen hatte, beſtieg P. L. Hölter von 

Chicago die Kanzel und hielt die deutſche Predigt über Pi. 
73, 24. Der Entſchlafene hatte öfters den Wunſch geäußert, 
daß dieſer ſein alter Freund ihm die Leichenpredigt halten ſolle. 
Hierauf hielt P. J. Witte von Hannibal, Mo., eine engliſche 

Predigt, der er die Worte 2 Tim. 4, 7. 8 zugrunde legte. Am 
Grabe amtierte der Unterzeichnete. 

Wie ſehr P. Hallerberg auch von ſeinen Mitbürgern ge— 
achtet war, zeigte der große Zudrang bei ſeinem Begräbnis. 
Die große Kirche konnte bei weitem nicht alle aufnehmen, die 
gekommen waren, viele mußten vor der Tür wieder umkehren. 

Die Gemeinde zu Hannibal hatte, um den Seligen noch im 
Tode zu ehren, Vertreter geſandt. 
Ein edles Samenkorn haben wir in die Erde geſät; herr— 
lich wird es auferſtehen zum ewigen Leben. Unſer Ende werde 
wie ſein Ende! Sein letztes Wort auf Erden war: „Nur 
IEſus allein kann mir helfen.“ Er hat den Lauf vollendet 
und Glauben gehalten. Und ob auch wir Menſchen fragen, 
warum Gott dieſen ſeinen treuen Knecht wenigſtens nicht noch 
etliche Jahre länger erhalten habe zum Dienſt in ſeiner Kirche, 
ſo ſagt doch der Heilige Geiſt, daß Gott die Seinen recht führt. 
Das ſollen wir glauben und gewiß ſein, daß Gott auch hierin 
eben das Rechte getan und den Entſchlafenen zur rechten Zeit 
vollendet hat. | J. Nachtigall. 


Die Innere Miſſion im Minneſota⸗ und Dakota: 
| Diſtrikt. 


. In der Anzeige unſers letztjährigen Synodalberichts im 
„Lutheraner“ heißt es: „Die Geſchäftsverhandlungen geben 
eine gedrängte Überſicht über den gewaltigen Umfang, den 
durch Gottes Segen das Werk der Inneren Miſſion in dieſem 


Diſtrikt hat, und über die Bedürfniſſe dieſes Werks.“ In 
dieſen Worten ſagt der Schreiber, daß die Innere Miſſion in 
unſerm Diſtrikt einen gewaltigen Umfang habe. Und das iſt 
allerdings der Fall. Unſere Miſſion erſtreckt ſich über die 
Staaten Minneſota, North Dakota und Montana und über 
die kanadiſchen Provinzen Manitoba, Saskatchewan und Al— 
berta. Außerdem haben wir noch Plätze in Weſt⸗Ontario und 
in Britiſh Columbia. Jedenfalls iſt das ein Gebiet, das viel 
größer iſt als das ganze Deutſche Reich. Wir hatten in dem 
vergangenen Jahre 60 Paſtoren, 3 Lehrer und 7 Studenten 
auf dieſem Gebiet angeſtellt, die mehr oder weniger Unter- 
ſtützung aus der Inneren Miſſionskaſſe empfingen und die 
107 Gemeinden und 143 Predigtplätze bedienten. 

Wie iſt nun aber unſer Diſtrikt zu einem ſo großen Miſ⸗ 
ſionsfelde gekommen, und wie iſt es zugegangen, daß unſere 
Miſſion einen ſo gewaltigen Umfang erreicht hat? Es iſt das 
nicht anders hergegangen, als es überhaupt bei der Ausbrei⸗ 
tung unſerer Synode und bei dem Wachstum der andern Di⸗ 
ſtrikte hergegangen iſt. Es iſt Gottes gnädige Leitung, Füh⸗ 
rung und Regierung geweſen. Vor fünfzig Jahren war nur 
ein Paſtor unſerer Synode hier in Minneſota, vor vierzig 
Jahren waren es ihrer 12, und jetzt haben wir 150 Paſtoren 
in Minneſota, dazu 34 in North Dakota, 7 in Montana und 
25 in Kanada, und vor zwei Jahren hat ſich der South Dakota— 
Diſtrikt mit 37 Paſtoren von uns abgezweigt. Unſere Paſtoren 
haben von Anfang an fleißig miſſioniert. Wenn ſie hörten, 
daß in ihrer Umgegend Leute wohnten, die kirchlich unverſorgt 
ſeien, ſo ſuchten ſie dieſe auf und boten ſich ihnen an, ſie zu 
bedienen. Und in der Regel wurden ſie freundlich von den 
Leuten aufgenommen. Manche Paſtoren haben auch größere 
Miſſionsreiſen gemacht und haben neubeſiedelte Gegenden, die 
Hunderte von Meilen von ihnen entfernt waren, aufgeſucht. 
So entſtanden immer neue Predigtplätze und aus dieſen Pre— 
digtplätzen bildeten ſich ſpäter Gemeinden und Parochien; dieſe 
Parochien beriefen ſich dann eigene Prediger und dieſe miſſio— 
nierten wieder weiter. Nun fehlte es aber in dieſen neuen 
Parochien nicht ſelten an dem nötigen Gehalt für die Prediger. 
Die Leute waren meiſt arme Anfänger, auch hatten ſie öfters 
unter Mißernten zu leiden. Da halfen aber die älteren und 
im Irdiſchen vorangekommenen Gemeinden herrlich aus. 
Dieſe feierten fleißig Miſſionsfeſte und ſammelten reichliche 
Kollekten für die Innere Miſſionskaſſe, und aus dieſer wurden 


die armen Parochien unterſtützt, bis fie ſelbſt ihre Prediger 


verſorgen konnten. So iſt es fortgegangen bis auf den heuti⸗ 
gen Tag, und ſo geſchieht es heute noch. Auf dieſe Weiſe hat 
unſere Miſſion einen ſo gewaltigen Umfang erreicht. 

Aber koſtet eine ſolche Miſſion nicht ſehr viel Geld? 
Allerdings. Im letzten Jahre hat unſer Diſtrikt für Innere 
Miſſion 518,110.07 ausgegeben. Von dieſer Summe ſind 
515,752.85 im Diſtrikt aufgebracht worden, 5500.00 emp⸗ 
fingen wir aus der Allgemeinen Innern Miſſionskaſſe und 
$1857.22 waren geliehen, alſo Schulden. Wir haben alſo im 
letzten Jahre die Allgemeine Innere Miſſionskaſſe wieder in 
Anſpruch genommen. Wohl haben wir ſchon früher jahrelang 
einen Zuſchuß aus dieſer Kaſſe bekommen, in den letzten Jah⸗ 
ren jedoch hatten wir nichts mehr aus ihr begehrt. Jetzt aber 
haben wir zu dieſer Kaſſe wieder unſere Zuflucht nehmen 
müſſen. Und dennoch behielten wir zum Schluß des Jahres 
eine große Summe Schulden. Iſt das nun nicht ſehr ent— 


mutigend? Und was ſollen wir tun? Sollen wir nicht unjere 
Miſſion einſchränken? Wir können unmöglich unſern Miſ— 
ſionspredigern weniger Gehalt geben, denn ſie bekommen nur 
ſo viel, als zu ihrem Leben unbedingt nötig iſt. Es bliebe uns 


daher nur übrig, daß wir, um zu ſparen, eine Anzahl Paſtoren 


aus dem Miſſionsdienſt entließen. Aber dürfen wir das tun? 
Dürfen wir die Leute, die von dieſen Paſtoren bedient werden, 
hungern laſſen nach dem Worte Gottes? Oder dürfen wir 
ſie den Falſchgläubigen anheimfallen laſſen? Nein, das geht 
nicht. Das wollen wir tun, wir wollen uns auf den HErrn 
verlaſſen; der hat uns geboten, ſein Evangelium auszubreiten, 
und hat verheißen, daß er uns das Nötige dazu darreichen 
will. Und das wird er auch tun; denn er iſt die ewige Liebe 
und Gnade und iſt unermeßlich reich. Er wird die Herzen 
ſeiner Chriſten in unſerm Diſtrikt und in den andern Diſtrikten 
unſerer Synode leiten, lenken und regieren und wird ſie luſtig 
und willig machen, daß ſie geben, was zum Treiben unſers 
Miſſionswerkes hier oben im Norden nötig iſt. 

Wie iſt doch bisweilen die Not der Leute in den neuen 
Gegenden ſo groß! So ſchreibt ein Paſtor: „Die Mehrzahl 
der hieſigen Deutſchen wanderte im letzten Frühjahr hier ein. 
Sie konnten alſo faſt gar nichts ſäen und hatten deshalb auch 
keine Ernte. Die Kollekte für meine Reiſekoſten wird faſt 
jedesmal geringer. So belief ſie ſich das letzte Mal auf einen 
Dollar und heute nur auf achtzig Cents. Nun koſtet mich 
aber das Reiſegeld $4.80 und, da ich öfters in einem Hotel 
übernachten muß, noch einen Dollar mehr. Daß die Leute 
aber nicht mehr geben, liegt nicht etwa daran, daß ſie nicht 
geben wollen, ſondern nur an dem Umſtande, daß ſie nichts 
haben. Einige, denen ich Schulbücher mitgebracht hatte, baten 
mich, etwas mit der Bezahlung zu warten, da ihnen rein gar 
nichts zur Verfügung ſtände. Die Leute haben wirklich nichts. 
Dieſer Predigtplatz beſteht aus 19 Familien mit 80 Seelen, 
und 5 Familien werden noch erwartet. Es ſind daher gute 
Ausſichten für dieſen Platz, und die Leute möchten gerne regel- 
mäßig bedient werden. Ich ſollte wenigſtens alle drei Wochen 
hingehen. Legen Sie doch Fürbitte bei der Kommiſſion ein, 
daß ſie das Reiſegeld dahin trägt; ich kann es unmöglich aus 
meiner Taſche bezahlen.“ — Bei andern Leuten freilich iſt der 
Hunger nach Gottes Wort nur ſehr ſchwach, ja manche geben 
gar nichts um Gottes Wort. So ſchreibt der obige Paſtor von 
einem andern Ort: „Ich war mehrere Tage in N. und Um— 
gegend, habe dort auch viele Deutſche angetroffen, aber unter 
ihnen herrſchte eine entſetzliche Gleichgültigkeit gegen Gottes 
Wort. Einer ſagte mir, er ſei vor acht Jahren ein Lutheraner 
geweſen, aber jetzt ſei er ein Heide. Eine Frau ſagte, ſie gebe 
gar nichts darum, wer oder was ich ſei, und ſie frage jetzt gar 
nichts mehr nach Religion. Und ſo war es faſt bei allen.“ 
An den meiſten Orten aber werden unſere Paſtoren mit Freu- 
den aufgenommen. O wie hört man ihren Predigten ſo auf— 
merkſam zu! Und nicht ſelten geſchieht es, daß, wenn den 
Leuten das Evangelium von dem Sünderheilande gepredigt 
wird, ihnen beſtändig die Tränen über die Wangen herunter— 
laufen. Sollten wir nun ſolche Leute hungern laſſen? Sollten 
wir das über unſer Herz bringen können? Nein, wir wollen 
ihnen das Brot des Lebens bringen und wollen es ihnen 
brechen, daß ſie ſatt werden. Und wir wollen Gott danken, 


daß wir das tun können und tun dürfen. 
W. F. sen. 


Aus Texas. 


Als der Unterzeichnete kürzlich aus Falfurrias, der Süd 
weſtecke von Texas, zurückgekehrt war und die dortige Lage Ulle 
ſerer Kirche beſichtigt hatte, kam ihm der Gedanke, auch einmal 
einen Bericht an den „Lutheraner“ einzuſenden, damit man 
allerorts etwas von der Miſſion in Texas erfahre. 

Wie in andern Diſtrikten unſerer Synode, ſo wird auch 
in Texas das herrlichſte und köſtlichſte aller Werke auf Erden 
betrieben: das Werk der Seelenrettung, die Miſſion. Wie 
ſelig dieſes Werk iſt, verſteht freilich nur der, dem ſelbſt Er⸗ 
barmung widerfahren und der ſelbſt durch die Miſſion für 
Gottes Reich gewonnen und darin erhalten worden iſt. Darum 
werden diejenigen dieſen Bericht mit Freuden leſen, die da 
wünſchen, daß Jeruſalem allenthalben gebaut werde und der 
HErr die Gefangenen Zions erlöſe. 

Texas iſt für unſere Kirche ein großes Miſſionsfeld und 
wird für uns immer größer und wichtiger; denn in jüngſter 
Zeit ziehen Scharen von Einwanderern in unſern Staat, um 
ſich eine Heimſtätte zu gründen. Unter dieſen befinden ſich 
auch Lutheraner. Aber leider handeln unſere Lutheraner oft 
ſehr verkehrt, indem fie ſich nicht an einem, zwei oder drei Orten 
niederlaſſen, ſondern in kleinen Gruppen ſich über den ganzen 
Staat zerſtreuen. Wer die Mühe nicht ſcheut, der nehme die 
Karte von Texas zur Hand und ſuche zuerſt El Paſo auf in der 
Nordweſtecke des Staates, dann Dumas, Moore Co., im äußer⸗ 
ſten Panhändle, dann Deniſon, ziemlich im Nordoſten, dann 
Houſton und ſchließlich Falfurrias, zwiſchen Brownsville und 
Laredo. Innerhalb dieſes Rahmens treiben wir Miſſion. Wie 
groß die Fläche iſt, die dieſer Rahmen umſpannt, zeigt die Tat⸗ 
ſache, daß er 262,290 Quadratmeilen in ſich faßt. Wer nur 
an einer Stelle in Texas angehalten hat und dann wieder 
heimgekehrt iſt, der hat von unſerm Staat nicht viel geſehen 
und hat keine Vorſtellung von ſeiner Ausdehnung und Be- 
ſchaffenheit. Würden unſere Leute, die nach Texas ziehen, nur 
einen Teil des Staates zur Anſiedlung wählen, ſo wäre das 
Miſſionieren leichter und mit viel weniger Unkoſten und Zeit- 
verluſt verbunden; nun aber ſteht es ſo, daß bald von dieſer, | 
bald von jener Seite der Ruf an uns ergeht: Kommt, wir be- 7 
gehren Gottes Wort! Manche Paſtoren in andern Diſtrikten 
ſind ſo freundlich, daß ſie uns ſchreiben, wenn Leute aus ihren 
Gemeinden nach Texas ziehen, und knüpfen daran die Bitte, 
ſie aufzuſuchen und zu bedienen. So hat man uns neulich den 
Staat New Mexico zur Bedienung angewieſen, weil auch dort— 
hin Glaubensgenoſſen gezogen ſeien. Aber wie ſollen wir es 
nur möglich machen, allen dieſen unſern Brüdern gerecht zu 
werden? Uns fehlen die Arbeiter, und das Geld für die weiten 
Reiſen fehlt uns auch. Wir brauchen für unſern Miffions- 
haushalt jährlich etwa 7000 bis 8000 Dollars. Das meiſte 
davon bringen wir ſelber auf, und das iſt gewiß lobenswert 
von einem ſo jungen und armen Diſtrikt. Aber es muß noch 
beſſer werden. Wir ſollten alles Geld, das wir für unſere 
Miſſion bedürfen, ſelber aufbringen, und wir können es, wenn 
wir uns anſtrengen. Aber ſelbſt wenn wir das nötige Geld 
aufbrächten, ſo iſt der Notlage noch nicht abgeholfen. Was 
nützt uns ſchließlich das Geld, wenn wir nicht die Männer 
haben, an die wir es abſetzen können, nämlich Miſſionare, die 
in Texas arbeiten wollen! Es iſt ein Elend, wenn man es 
erfahren muß, daß man, ſtatt immer mehr Arbeiter in Texas 


Arbeit, Zeit und Geld gewendet hatten. 
uns auf den Ferſen, und mit ihrer laxen Praxis den Logen 


Gegenwart vergleicht, der wird bekennen müſſen: 
hat Großes an uns getan; des ſind wir fröhlich!“ 


und Deniſon. 
14 Parochien eingeteilt find. Manche dieſer Parochien ſollten 
geteilt werden; aber wegen Mangels an Arbeitern müſſen ſie 
bleiben, wie ſie ſind. 
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haben, deren immer weniger zählt! Eine ganze Anzahl 
ſionsparochien ſind wieder predigerlos, darunter Gebiete, 
nicht nur ein Miſſionar, ſondern wenigſtens zwei Miſſio— 
re ſtationiert ſein ſollten. Neue Stationen brauchten wir 
r nicht aufzuſuchen; wir können die alten kaum bedienen. 
ir müſſen uns genügen laſſen an denen, die ſelber bei uns 


anklopfen. O wie iſt es zu beklagen, daß der Arbeiter ſo wenige 


find, weil die Ernte jo groß und jo beſchwerlich iſt! Gott wolle 
in Gnaden dreinſchauen und uns zu Hilfe kommen! 5 
Weil es uns an Arbeitern fehlt, deshalb geht uns auch jo 
mancher Poſten wieder verloren, auf welchen wir Mühe und 
Unſere Gegner ſind 


und dem Weltweſen gegenüber werden ſie leicht willkommen 
geheißen, zumal wenn unſere Poſten ohne Bewachung ſind. 

Wenn man aber nun meint, die Miſſion in Texas habe 
keine oder nur geringe Erfolge aufzuweiſen, ſo irrt man ſehr. 
Mit Anfang dieſes Jahres ſind zwei Parochien, nämlich Bowie 
und Yarboro, ſelbſtändig geworden, und es ſteht zu erwarten, 
daß dieſem Beiſpiele bald andere folgen werden. Gott hat ſich 
trotz unſerer Schwachheit zu uns bekannt und hat uns eine Tür 
nach der andern aufgetan, und zum Teil waren es Türen, die 
feſt verrammelt waren, zum Beiſpiel El Paſo, Fort Worth 
Wir zählen an die 50 Miſſionsſtationen, die in 


Außer den Miſſionaren und Vikaren 
arbeiten auch noch Paſtoren an Filialen und Predigtplätzen; 


kurz, jeder Paſtor hat genug Arbeit, ja mehr, als er zu leiſten 
vermag. Die Fiſche hat der HErr uns ins Netz getrieben, aber 
es fehlen die Geſellen, die das Netz ziehen helfen, und jo kommt 
es denn auch vor, daß uns das Netz zerreißt und ein Teil der 
Fiſche wieder in das Meer zurückfällt. 


Wer die Geſchichte 
unſerer Kirche in Texas von früher her kennt und ſie mit der 
„Der HErr 


An eins ſei hierbei noch erinnert, daß man doch der Kirch— 
baukaſſe unſers Diſtrikts überall das Wort reden möge und 
ſie reichlich bedenke! Hätten wir dieſe Kaſſe ſtets gefüllt, ſo 


würde manche Klage verſtummen und die Miſſion an vielen 
Orten mit noch größerem Erfolg gekrönt ſein. 
wecke überall die Herzen für die Miſſion und lehre uns das 


Der SErr er⸗ 


Wort Jakobi bedenken: „Lieben Brüder, ſo jemand unter euch 
irren würde von der Wahrheit und jemand bekehrete ihn, der 
ſoll wiſſen, daß, wer den Sünder bekehret hat von dem Irrtum 
ſeines Weges, der hat einer Seele vom Tode geholfen und wird 
bedecken die Menge der Sünden.“ E. F. M. 


u: 


— 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

> Am 13. Mai beginnt in Fort Wayne unſere große Synode, 

d wenn dieſe Nummer des „Lutheraner“ in die Hände der Leſer 
mt, rüſten ſich die Delegaten allüberall zur Reiſe. Viele und 
htige Geſchäfte werden vor die Verſammlung kommen, die das 
unſerer Miſſionen und Lehranſtalten und aller unſerer 
nodalwerke betreffen. Gott geleite alle Reiſenden auf ihren 
zegen und erfülle fie mit heiligem Mut, gutem Rat und rechten 


Werken, damit alles, was auf der Synode geredet, beſchloſſen und 
gehandelt wird, gereiche zu Ehren ſeines heiligen Namens und zur 
Förderung ſeines herrlichen Reiches! Die zu Hauſe Bleibenden 
wollen aber um ſo eifriger und fleißiger bei Gott öffentlich und 
ſonderlich für die Synodalen Fürbitte tun, damit ſie ihres Amtes 
recht warten und ihre Arbeit wohl ausrichten mögen. L. F. 


Das Generalkonzil iſt ſeit einer Reihe von Jahren eifrig 
darauf bedacht, im Weſten und Nordweſten unſers Landes eng— 
liſche Gemeinden zu gründen, und hat ſich dabei beſonders ſolche 
Städte auserſehen, in denen ſich große und volkreiche deutſche und 
ſkandinaviſche lutheriſche Gemeinden befinden. Wir erinnern nur 
an Detroit, Milwaukee, St. Paul und Minneapolis. Die Ge— 
meinden der Synodalkonferenz in dieſen Städten haben ſchon mehr 
als einmal darüber klagen müſſen, daß das Konzil ihnen Oppo— 
ſition macht, Leute abwendig macht und durch ſeine laxe Praxis 
liberale Elemente anlockt. Jetzt plant das Konzil auch die Grün- 
dung einer engliſchen Gemeinde in Madiſon, Wis., wo wir ſeit 
einigen Jahren eine Gemeinde haben und wo die dem Konzile 
naheſtehende Jowaſynode ſchon lange gearbeitet hat. Das „Kir⸗ 
chenblatt“ der letzteren ſagt darüber: „Die energiſchen Anſtren— 
gungen des Generalkonzils, in dem lutheriſchen Wisconſin engliſch⸗ 
lutheriſche Gemeinden zu gründen, verraten und offenbaren einen 
nativiſtiſchen Geiſt. Deutſche und ſkandinaviſche Synoden haben 
in Wisconſin eine ſchwere, aber erfolgreiche Miſſionsarbeit getan 
und ſind auch in der Sorge für das engliſch werdende Element 
ihrer Gemeinden nicht zurückgeblieben. Für eine ausſchließlich 
engliſche Miſſion von ſeiten einer engliſchen Synode iſt Wisconſin 
kein Miſſionsgebiet, es ſei denn, daß ſie ernten wollen, wo andere 
geſät haben. . . . Die Errichtung ſolcher engliſch-lutheriſchen Ge— 
meinden neben andern wird als Gegenmiſſion und ein ſolcher Altar 
als Gegenaltar empfunden; denn die meiſten ſolcher engliſchen 
Gemeinden gewinnen ihre Glieder nicht durch Bekehrung unkirch— 
licher Elemente, ſondern durch die Aufnahme von Lutheranern, die 
aus irgend welchen Gründen ihre Gemeinden verlaſſen. Dazu 
kommt, daß es für die Konzil-Miſſionen eine Logenfrage nicht zu 
geben ſcheint, und für ſie die Pittsburger Beſchlüſſe, die man in 
Buffalo wieder ratifiziert hat, nicht exiſtieren. Solche Praxis 
macht dann die Kirchenzucht auch in andern Gemeinden ſchwerer, 
als ſie ſonſt ſchon iſt. Kein Wunder, daß dann unſere Gemeinden 
am Konzil irre werden — aber das iſt zu verwundern, daß das 
Konzil, anſtatt mit ſeiner engliſchen Miſſion da einzuſetzen, wo 
die lutheriſche Kirche noch nicht vertreten iſt, mit Vorliebe dort 
arbeitet, wo andere die Miſſionsarbeit bereits getan haben.“ 

. 


Welche Blüten die abgöttiſche Marienverehrung in der römi⸗ 
ſchen Kirche unſers Landes hervorbringt, zeigt folgende Zuſam— 
menſtellung der ſieben Worte der Jungfrau Maria, die unter den 
Mexikanern in New Mexico verbreitet wird und die der „Luthe— 
riſche Zionsbote“ in deutſcher überſetzung aus dem Spaniſchen 
darbietet: „Wie JEſus Chriſtus am Kreuze ſieben Worte ge— 
ſprochen, ſo haben wir auch ſieben Worte von der Mutter Gottes. 
Ohne Zweifel, die unbefleckte Jungfrau hat oft geſprochen, aber 
da die Zahl ſieben eine heilige und geheimnisvolle iſt, ſo haben 
die Evangeliſten nur dieſe ſieben erwähnt, welche genügen, um zu 
erkennen, welch reicher Schatz von Unſchuld, Reinheit, Demut, 
Sanftmut und Liebe in ihrem Herzen ruhte. Hier ſind die ſieben 
Worte: 1. Als der Engel Gabriel die Botſchaft brachte, daß ſie 
die Mutter des Meſſias werden ſollte, ſagte fie: ‚Wie mag ſolches 
geſchehen, da ich Jungfrau bin und bleiben will?“ 2. „Siehe, ich 
bin des HErrn Sklavin; mir geſchehe nach deinen Worten.“ 
3. Marias Beſuch bei Eliſabeth: „Der Friede ſei mit dir!“ 4. Bei 
derſelben Gelegenheit, als Maria ihrem Herzen und ihren Lippen 
den hohen Geſang, das Magnifikat, entſtrömen ließ. 5. Als Ma⸗ 
ria und Joſeph den IJEſusknaben im Tempel fanden: ‚Warum haft 
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du uns das getan?‘ 6. Als JEſus mit feiner heiligſten Mutter 
auf die Hochzeit zu Kana geladen war und ſie die einfachen Worte 
an ihren Sohn richtete: ‚Sie haben nicht Wein.“ 7. In demſelben 
Hauſe, bei derſelben Gelegenheit, die Worte an die Diener: Tut, 
was mein Sohn euch jagt!‘ Dieſes find die ſieben Worte unferer 
ſüßeſten Mutter, Worte harmoniſcher als Davids Worte mit der 
Harfe und herrlicher als die Farben, in welchen ſich das Licht der 
Sonne ſpiegelt.“ L. F. 
Ausland. 

Daß eine Frau öffentlich in der Kirche als Predigerin auf⸗ 
tritt in Widerſpruch mit Gottes Wort, 1 Kor. 14, 34; 1 Tim. 
1,12, iſt in Amerika ein jo häufiges Vorkommnis, daß es nicht 
mehr Aufſehen erregt. In Deutſchland aber iſt es noch etwas 
Seltenes und wird deshalb als etwas Außerordentliches mitgeteilt. 
Geſchehen iſt es in der Stadt, die ſchon längſt als der Sitz alles 
kirchlichen Liberalismus gilt, in Bremen. Der Bremer Kirchen- 
zettel für Palmſonntag kündigte an, daͤß im Abendgottesdienſt 
„Rev. G. v. Petzold, Predigerin in Leiceſter“, predigen werde. 
Die Neuerung kommt von England her und wird mit Recht ſcharf 
verurteilt. b L. F. 

Die große Inſel Madagaskar iſt im vorigen Jahrhundert 
das Gebiet erfolgreicher Heidenmiſſion geweſen. Seit etwa vier- 
zig Jahren iſt die herrſchende Religion die chriſtliche. Chriſtliche 
Fürſtinnen haben auf dem Königsthron geſeſſen. Aber ſeit die 


Inſel unter franzöſiſcher Herrſchaft ſteht und gottesleugneriſche 


Männer an der Spitze der madagaſſiſchen Regierung ſich befinden, 
hat die Miſſion ſehr gelitten und wird auf alle Weiſe unterdrückt. 
Noch vor zwei Jahren hatte die norwegiſch-lutheriſche Miſſion 
279 Miſſionsſchulen mit 15,000 Schülern. Jetzt ſind alle bis 
auf eine einzige mit 60 Schülern geſchloſſen. Ebenſo ſind viele 
Miſſionskirchen geſchloſſen worden. Bei manchen iſt das Betreten 
durch amtliche Maueranſchläge verboten; bei andern iſt der Zu⸗ 
gang durch amtlich gepflanzte Kaktushecken geſperrt. Die öffent⸗ 
liche Predigt und das Singen chriſtlicher Lieder in den Häuſern 
iſt ebenfalls unterſagt; wer zuwiderhandelt, wird in das Gefäng— 
nis geworfen. So ſind es nicht nur die Heiden, die wider den 
HErrn und feinen Geſalbten ratſchlagen, nicht nur der Papſt, der 
die rechte, chriſtliche Religion verflucht und unterdrückt, auch die 
Gottesleugner in ſonſt chriſtlichen Ländern wüten mit roher Ge⸗ 
walt wider das Evangelium und deſſen Bekenner, wenn ſie die 
äußerliche Macht dazu haben. Aber das Wort wird wahr bleiben, 
an das der „Freimund“ bei dieſer Mitteilung erinnert: „Wenn 
Menſchen wider dich wüten, ſo legeſt du Ehre ein; und wenn ſie 
noch mehr wüten, biſt du auch noch gerüſtet“, Pſ. 76, 11. 
L. F. 

Ganz wunderbar klingen die Berichte von den Siegen des 
Evangeliums im Lande Uganda in Mittelafrika. Der bekannte 
Miſſionsbiſchof Tucker iſt kürzlich von einer Erholungsreiſe aus 
England nach Uganda zurückgekehrt. Darüber ſagt der Bericht 
feiner Miſſionsgeſellſchaft folgendes: „Kaum kann man es glau- 
ben, daß vor 17 Jahren, als dieſer Biſchof zuerſt hierherkam, das 
Land ſich in völliger Unruhe befand, und daß es damals nur 200 
Chriſten hier gab. Jetzt ſtehen in dieſem Teile Afrikas über 
60,000 Chriſten unter ihm und ſchauen zu ihm auf als zu ihrem 
Biſchof und zu ihrem Freunde.“ Und Tucker ſelbſt erzählt in einem 
Bericht: „Im Jahre 1890 kam der Ruf an mich, nach Uganda zu 
gehen. Die Reiſe von der Oſtküſte bis dorthin nahm damals fünf 
Monate in Anſpruch. Jetzt legt man ſie mit der Eiſenbahn in 
vier Tagen zurück. Ich fand damals im Lande nur 60 bis 70 er— 
wachſene Chriſten. Damals hatten wir nur vier oder fünf ein— 
geborene Evangeliſten. Jetzt arbeiten mit uns 2000 bis 3000 
Männer und Frauen, verbreiten in dieſem Lande und über ſeine 
Grenzen hinaus das Evangelium, und an den geſammelten Ge— 
meinden ſtehen 32 ordinierte ſchwarze Geiſtliche. Und alle dieſe 
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eingebornen Evangeliſten und Prediger werden von den Gemein⸗ 
den ſelbſt unterhalten. Im Jahre 1890 gab es im Lande nur 
eine einzige Kirche. Jetzt haben wir hier 2000 Kirchen, darunter 
die große Hauptkirche bei der Hauptſtadt, in welcher ſich ſonntäg⸗ 
lich an 3000 Perſonen verſammeln. Vor 15 Jahren war nur 
eine kleine Anzahl Kinder im Unterricht; jetzt beſuchen 420,000 
Kinder die Elementarſchulen. Alle dieſe Veränderungen ſind durch 
das Evangelium von Chriſto hier zuſtande gebracht worden. Im 
Jahre 1906 wurden nicht weniger als 9100 Seelen, Kinder ein⸗ 
gerechnet, durch die Taufe in die Gemeinden aufgenommen, und 
alles das konnte geſchehen, obwohl die Könige und viele ihrer Anz 
hänger alles taten, was ſie konnten, um den Lauf des Evan⸗ 
geliums zu hindern.“ Solche Miſſionserfolge ſtehen allerdings 
auch in der neueren Miſſionsgeſchichte faſt einzigartig da. 
L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Des vor einigen Monaten gegründeten Bundes chriſtlicher 
Arzte und ſeines Wahlſpruchs: „Alles in allem Chriſtus!“ haben 
wir ſchon gedacht. Bei ſeiner Verſammlung ſagte der Vorſitzer, 
Sanitätsrat Dr. Schomerus aus Marienhafen, in einer längeren 
Anſprache unter anderm folgendes: „Der Wahlſpruch des Bundes: 
Alles in allem Chriſtus!“ bildet in feiner weit über Zeit und 
menſchliche Kraft hinausreichenden Bedeutung eine unverrückbare 
Grundlage für den Bund. Die Scheidung zwiſchen erhaltenden 
und zerſtörenden Kräften vollzieht ſich auf vielen Gebieten immer 
deutlicher erkennbar, und unſere Zeit ſteht unter dem Kampfesruf: 
Hie Chriſtus — hie Belial! Auch in der Urztewelt ſcheiden ſich 
die Geiſter: die einen, denen das Kreuz auf Golgatha eine Tor⸗ 
heit iſt, die andern, die in dem Gekreuzigten Heil und Leben haben. 
Daß der Wahlſpruch des Bundes ‚Alles in allem Chriſtus!“ lautet, 
iſt eine Gewähr dafür, daß die kleine Schar der Mitglieder des 
Bundes dennoch in größter Kraft wirken kann, ſolange ſie als 
Rebe am Weinſtock bleibt. Es iſt Gottes Rat und Wille, ſich des 
Schwachen und Unedlen zu bedienen, um ſeine Abſichten auszu⸗ 
führen; ſein Geiſt befähigt uns zu dem Bekenntnis: ‚Wenn ich 
ſchwach bin, jo bin ich ſtark.“ Pauli Stärke muß auch unfere 
Stärke ſein, und ſie kann es auch, denn Gott hat auch uns zur 
Arbeit in ſeinen Weinberg berufen. Und darum getroſt voran, 
denn unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt überwunden hat.“ 
Eine ſolche Ausſprache in unſerer Zeit, in der fo viele Arzte dem 
Chriſtentum gleichgültig oder gar feindſelig gegenüberſtehen, iſt 
ſehr erfreulich. Der Bund ſetzt ſich die Aufgabe, das kommende 
Geſchlecht der Arzte ſo viel als möglich für das Chriſtentum zu 
gewinnen und zu erhalten. Und ein gewiſſenhafter, chriſtlicher 
Arzt an Kranken- und Sterbebetten iſt ganz gewiß ein großer 
Segen. L. F. 

über das Bibelleſen und Familienleben des deutſchen Kaiſers 
werden ſchöne Mitteilungen gemacht. Der Gewährsmann iſt der 
Hofprediger Keßler. Es heißt darüber im „Reich“: „Als Hof- 
prediger Keßler eines Tages mit dem Prinzen Verſteck ſpielte, 
kam er in das Schlafzimmer des Kaiſers, wo ſich der Kronprinz 
verſteckt hatte. Da ſah er auf dem Tiſch neben dem Bett nur ein 
Buch, die Bibel. Und fie war von vorn bis hinten mit Bleiſtift⸗ 
ſtrichen verſehen; der Kaiſer lieſt ſie ganz. Morgens leſen Kaiſer 
und Kaiſerin ſtets zuſammen in der Bibel. Mag der Kaiſer noch 
fo früh aufſtehen, die Kaiſerin läßt ſich wecken; fie will ihrem Gez 
mahl auch in dieſem Stück eine treue Gefährtin fein. Abends gez 
ſchieht dasſelbe: wieder wird Gottes Wort geleſen und dann — 
knieend gebetet. Was iſt die Folge? Hofprediger Keßler bekannte 
ganz offen, er habe ſieben Jahre in der kaiſerlichen Familie gelebt, 
und das Kaiſerpaar ſei ihm nicht kleiner, ſondern jeden Tag größe 
geworden, denn es ſei zu Haufe wie draußen. Am Sonntag be 
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ſäumt es nie den Gottesdienſt; kommt der Kaiſer irgendwo früh 
an, ſo muß der Wagen bereit ſein, um ihn in die Kirche zu bringen.“ 
Mit all dieſem gibt der Kaiſer ſeinem Volke ein ſchönes Beiſpiel. 
L. F. 
| kr Von Dr. Mönckeberg, dem erſten Bürgermeiſter der Stadt 
Hamburg, der kürzlich ſtarb, berichtet eine Zeitung nach der Mit- 
teilung aus Verwandtenkreiſen des Verſtorbenen, daß er bei dem 
alle Morgen gewohnten Vorleſen eines Kapitels aus der Bibel 
von der Hand des Todes berührt wurde. Dabei erlahmte ſeine 
Sprache, und der rechte Arm ſank herab. An den Folgen des 
Schlaganfalls verſchied er. Der „Freimund“, dem wir dieſe 
Nachricht entnehmen, bemerkt dazu: „Wenn der regierende Bürger— 
meiſter der Freien und Hanſeſtadt Hamburg, ein Mann, der viele 
und wichtige Geſchäfte auf ſich hatte, täglich ſich die Zeit nahm, 
Hausandacht zu halten, und ſich des prieſterlichen Dienſtes in fei- 
nem Hauſe nicht ſchämte, ſo werden andere, deren Lebensſtellung 
| beſcheidener iſt, kaum Zeitmangel vorſchützen können oder das Bibel- 
leſen für einen altväteriſchen Brauch erklären dürfen. Dr. Mönde- 
bergs Verdienſte um die Entwicklung der zweitgrößten Stadt des 
Deutſchen Reiches wurden aus Anlaß feines Todes allgemein an- 
erkannt. Das Feſthalten an der häuslichen Andacht iſt gewiß ein 
unverwelkliches, wenn auch von der Welt wenig beachtetes Blatt 
im Ehrenkranz des Verſtorbenen.“ L. F. 


Die Kirchgänger. 


Ein König hatte einen Tag beſtimmt, an welchem jedermann 

zu ihm kommen und ihm ſein Anliegen vorbringen konnte. Als 
nun viele vor ihm verſammelt waren, ließ er ſie einzeln vor ſich 
treten und fragte nach ihren Wünſchen. Der eine ſprach: „Ich 
brauche nichts und kann ſehr wohl ohne dich leben; darum wirſt 

du mich auch ſelten hier ſehen. Da ich aber dennoch gekommen 
* bin, wirſt du die Ehre, die dir widerfährt, zu würdigen wiſſen.“ 
Der Zweite trocknete ſich den Schweiß von der Stirn und ſagte: 
„Ich habe mich um deinetwillen ſehr angeſtrengt, denn der Weg 
zu deinem Schloſſe iſt mir ſauer genug geworden. Ich hoffe, du 
wirſt es erkennen und mich gebührend belohnen.“ Der Dritte 
hob an: „Wenn ich gewußt hätte, daß der dort kommen würde, 
ſo wäre ich weggeblieben; denn wiſſe nur, er hat meine Ehre an⸗ 
gegriffen, und ich habe es ihm noch nie vergelten können. Außer⸗ 
dem hat er Läſterworte über dich geredet; laß ihn nur dafür 
Der Vierte ſchaute nach allen Seiten und ſprach: „Du 
Dieſer Saal iſt ſehr 
prächtig, und an den Wandgemälden kann ich mich nicht ſatt ſehen; 
ich möchte wiſſen, was ſie alle darſtellen!“ Der Fünfte ließ ſich 
alſo vernehmen: „Eben iſt mir eingefallen, daß ich von Hauſe 


büßen!“ 
wohnſt in einem ſchönen Haufe, o König! 


fuortgegangen bin, ohne zu bedenken, daß mein Geſchäftsfreund 
heute zu mir kommen könnte. Es ſteht etwas in Ausſicht, was 
| mir guten Gewinn verſpricht; da wäre es doch ärgerlich, wenn er 
mit mir darüber ſprechen wollte und mich nicht anträfe.“ Der 
Sechſte verbeugte ſich tief und rief: „Ich bin gekommen, dir mei⸗ 
nen tiefgefühlten Dank abzuſtatten. Du haſt meiner gedacht und 
mir eine reiche Gabe zuſenden laſſen, die mir aus der Not geholfen 
hat. Denke auch ferner an mich! Ich empfehle mich deiner Huld.“ 
Der Siebente ſchaute mit ſtrahlendem Blicke auf und ſagte: „Herr, 
ich wollte dein Angeſicht ſehen und deine Stimme hören, darum 
habe ich mich eingefunden. 
deinem Auge, und dein Wort aus deinem Munde macht mein 
erz fröhlich und gibt mir gute Gedanken.“ — 
Merke: 1. Mancher ſtellt ſich gar vornehm dem Höchſten 
gegenüber und ſieht es faſt wie eine Herablaſſung an, wenn er 
bisweilen beim Gottesdienſt ſich einfindet. 
2. Mancher läßt ſich dünken, er erweiſe Gott einen Dienſt, 
enn er zur Kirche kommt, und müßte dafür belohnt werden. 


Beichtkinder ſind! 


Deine Hoheit und Milde thront in 


3. Mancher kann nicht andächtig ſein, weil er ein verbit⸗ 
tertes Gemüt hat und alsbald dieſen und jenen wahrnimmt, bei 
deſſen Anblick gehäſſige Gedanken ſich in ihm regen. 

4. Mancher läßt ſeine Augen umherſchweifen und bleibt an 
allerlei Außerlichkeiten hängen, die ihm wichtiger ſind als der 
Herr ſelbſt. d 

5. Mancher wird von feinen Geſchäften und Sorgen jo ver— 
folgt, daß ſie auch im Gotteshauſe an ihm herumzerren. 

6. Es iſt gut, dem HErrn für allerlei leiblichen Segen zu 
danken und alle Dinge ihm zu befehlen. 

7. Es iſt noch beſſer, an Gott ſelbſt ſeines Herzens Freude 
zu haben und die Seele zu nähren mit ſeinem Worte. 


Gegen das Schuldenmachen. 


Alle Augenblicke lieſt man in den Zeitungen: der und der 
iſt mit der Kaſſe durchgegangen, der und der hat Bankrott ge= 
macht, der und der hat Schulden gemacht und iſt nach Amerika 
gegangen (oder hat ſich erſchoſſen mit Hinterlaſſung von Schul⸗ 
den). Gehe einmal umher in den Dörfern und Städten, wo 
Chriften wohnen und wo Gottes Wort noch im Schwange iſt; 
gehe umher von Haus zu Haus und frage: Wer iſt ohne Schulden? 
Du wirſt erſtaunen; beinahe alle haben Schulden: die Guts⸗ 
beſitzer und die Hofbeſitzer, die Häuslinge, die Witwen und die 
Tagelöhner haben Schulden. Warum? Weil die Menſchen lau⸗ 
ter Diebsgeſindel geworden ſind. Denn das iſt nicht bloß ſtehlen, 
wenn man in ein Haus bricht, ſondern wenn man Schulden 
macht, die man nicht bezahlen kann, wenn man leiht, was man 
nicht wiedergeben kann. Wenn ich das zuſammenzählen wollte, 


‚um was ich betrogen bin, meint ihr, daß es unter 3000 bis 


4000 Taler ſein würden? Und das von denjenigen, die meine 
So geht es allenthalben, kann auch nicht 
anders ſein; denn wer kann das koſtbare Zeug, die großen Reif- 
röcke, den vielen Putz und Staat, die ſechs bis acht Röcke im 
Schrank bezahlen? Und weil das keiner kann, ſo werden Schulden 
über Schulden gemacht. Hat man kein Geld, ſo wird auf Borg 
genommen, ohne daran zu denken, wie man es bezahlen will; 
und das iſt Spitzbüberei. Daraus ſieht man, wie erbärmlich 
das Chriſtentum der Leute unſerer Tage iſt. Wollte ich doch 
lieber trocken Brot eſſen und Waſſer trinken, als Schulden 
machen. Mancher überkommt Schulden von Vater und Mutter 
und muß dann in den ſauren Apfel beißen, ſie abzuzahlen. Iſt 
ein ſolcher ein wahrer Chriſt, ſo knappt er es ſich vom Munde 
ab und ruht nicht eher, als bis die Schulden bezahlt ſind. 
(Louis Harms.) 


Ob man ohne Empfang des heiligen Abendmahls kurz vor 
ſeinem Ende ſelig ſterben könne? 


über dieſe Frage ſchreibt Philipp Jakob Spener in ſeinem 
„Evangeliſchen Glaubenstroſt“: „Es iſt das heilige Abendmahl 
ein treffliches Mittel zu der mehreren Seligkeit des Todes. Wes⸗ 
wegen es nicht für einen Aberglauben zu halten iſt, wenn chriſt— 
liche Perſonen, wo ſie die Annäherung ihres Endes merken, mit 
dem heiligen Abendmahl aufs neue ſich zu ſtärken trachten; wie 
auch die lieben erſten Chriſten, wo ſie es haben konnten, da ihr 
Martertod annahete, ſich gern mit dem heiligen Abendmahl zu 
ſolchem Kampfe bereiteten, ja eben deswegen in den gefährlichſten 
Zeiten alle Tage die Kommunion empfingen, täglich fo viel ge— 
ſchickter zu dem Tod zu fein. Jedoch kann auch damit ein Aber⸗ 
glaube vorgehen, den man verhüten muß. Wenn einige ſich die 
Gedanken machen wollten, man könnte ohne das heilige Abend— 
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mahl nicht ſelig ſterben, und wo man's nicht bekommen hätte, 
wären ſolche Leute verdammt, oder doch ihre Seligkeit ungewiſſer 
als anderer — da wir doch keinen abſonderlichen Befehl von un— 
ſerm Heiland haben, daß es eben unumgänglich in unſerm letzten 
Augenblick empfangen werden müßte. Noch gefährlicherer Aber— 
glaube iſt derjenige, wenn faſt die meiſten ſich einbilden, wo man's 
nur empfangen habe, da ſei die Sache ſchon ausgemacht, der 
Kranke ſei verſehen, das heilige Werk ſei verrichtet, da manchmal 
doch die geringſte Buße bei ſolchen Leuten in ihren Herzen nicht 
geweſen iſt, ſondern das Sakrament allein aus Gewohnheit, aus 
der Ihrigen Anliegen oder zum Schein, um nicht für Unchriſten 
gehalten zu werden, begehrt haben, oder iſt doch keine andere als 
eine nur aus Furcht erpreßte Heuchelbuße bei ihnen geweſen. 
So kommt auch aus ſolchem Aberglauben her, wo zuweilen Leute 
die Prediger nötigen wollen, daß ſie ſolchen Perſonen, die nicht 
mehr bei genugſamem Verſtand ſind, das heilige Abendmahl geben 
ſollen, als wenn es ſie, wo es nur in den Mund gebracht würde, 
ſelig machte, wie eine leibliche Arznei, wo ſie nur beigebracht 
wird, heilſam ſein ſollte. Allen dieſen Aberglauben hat man zu 
verhüten. Aber an ſich ſelbſt iſt die Empfangung des heiligen 
Abendmahls und das Verlangen danach in der letzten Zeit des 
Lebens kein Aberglaube, ſondern, wo es recht angeſtellt wird, ein 
ſtattliches Mittel, ſich dazu zu bereiten. Es muß nämlich dahin 
gerichtet werden, den Tod des HErrn zu verkündigen, 1 Kor. 
11, 26; weil denn ſolcher Tod unſerm Tod die Macht genommen, 
ſo wird durch ſolche Verkündigung unſer Glaube vortrefflich ge— 
ſtärkt. So viel herrlicher aber das Sakrament den Glauben 
ſtärket, ſo viel eine wichtigere Bereitung auf den Tod gibt es 
uns, damit derſelbe uns um des Todes JEſu Chriſti willen ein 
ſeliger werde.“ 


Ein gutes Rezept. 


Paſtor M. war bekannt wegen der originellen Art, in welcher 
er mit ſeinen Pfarrkindern zu verkehren pflegte. Eines Tages 
ſitzt er an ſeinem Schreibtiſche; da klopft es. Auf fein „Herein“ 
tritt ein Bauer ein und dreht verlegen ſeinen Hut in den Händen. 

„Na, Janſſen, was gibt's denn?“ fragt M. 

„Herr Paſtor, ich wollte Sie doch mal fragen, was ich mit 
meinem Nachbarn anfangen ſoll.“ 

„Iſt er noch immer ſo zänkiſch?“ 

„Ja, es iſt nicht mehr zum Aushalten! Alle Tage Streit 
und Zank! Ich gehe ihm wahrhaftig weit aus dem Wege, aber 
das hilft ja alles nichts. Immer hat er eine neue Urſache, und 
wenn keine da iſt, ſo macht er ſich eine. Meine Frau iſt ſchon 
ganz krank vor Ärger, und ich weiß mir auch nicht mehr zu helfen. 
Alle ſagen ja, ich ſoll ihn verklagen, aber Sie haben neulich ſo 
ſchön gepredigt, daß ein Chriſt ſich lieber übervorteilen laſſen ſoll, 
daß ich nun auch nicht zum Gericht gehen mag. Aber was ſoll 
ich in aller Welt anfangen, um Frieden zu haben?“ 

Der Paſtor ſieht einen Augenblick zum Fenſter hinaus, dann 
ſagt er zu dem überraſchten Bauer: „Janſſen, wiſſen Sie wohl 
noch von der Schule her, wie man Walfiſche fängt? — Nicht? 
Dann wollen wir mal ein bißchen nachhelfen!“ 

M. ſteht auf, nimmt ein Buch vom Geſtell und blättert ein 
wenig. „So, hier iſt es! Sehen Sie, das iſt die Abbildung einer 
Walfiſchjagd! Hier ſehen Sie den unbändigen Burſchen, der ge— 
fangen werden ſoll! Da ſteht der Jäger in dem kleinen Boot mit 
der Harpune in der Hand. Damit geht er nun dem Tiere tapfer 
zu Leibe und wirft ſie ihm tief ins Fleiſch hinein. Nun ſchießt 
der Fiſch mit Heftigkeit unter Waſſer. Aber ſobald er zum Luft— 
ſchnappen wieder hoch kommt, kriegt er noch eine und ſo fort! 
Zuletzt, wenn er ſich ausgetobt hat, muß er doch nach oben und 
wird dann dem Jäger zur Beute. Verſtanden, Janſſen?“ 


— 


Janſſen ſieht ihn an, als dämmerte es ihm, was ſein Paſtor 
mit der Geſchichte ſagen will. { 

„Ja, lieber Janſſen“, fährt M. fort,‘ „fo gehen Sie in Gottes 
Namen auf die Walfiſchjagd. Die rechten Harpunen kennen Sie 
ja, die ſtehen Römer am 12. zu leſen: ‚Wenn nun deinen Feind 
hungert, ſo ſpeiſe ihn; dürſtet ihn, ſo tränke ihn! Wenn du das 
tuſt, jo wirſt du feurige Kohlen auf fein Haupt ſammeln. Laß 
dich nicht das Böſe überwinden, ſondern überwinde das Böſe mit 
Gutem!“ Es müßte doch ſonderbar zugehen, wenn Sie Ihren 
Walfiſch nicht auch als Beute davonführten. Gewiß kommt er am 
Ende noch ganz zahm nach oben.“ 

Und Janſſen geht. Wochen waren ſeitdem verſtrichen, da 
klopft es eines Abends wieder, und Janſſen tritt freudeſtrah⸗ 
lend ein. 

„Na, Janſſen, was macht der Walfiſch?“ 

„Herr Paſtor, hei's baben!“ (Er iſt oben!) 


—— — 


Zweierlei Sterben. 


„In einer Nacht“, ſo ſchrieb ein frommer Arzt, „wurde ich 
durch heftiges Klingeln an meiner Tür aus dem Schlafe geſchreckt. 
Man rief mich zu einem Nachbarn, der plötzlich vom Schlage ge⸗ 
rührt war. Er war ein Beamter, hatte bis zwei Uhr nachts Karten 
geſpielt, und um halb drei hatte ihn der Tod gepackt. Leicht⸗ 
fertiges, leidenſchaftliches Kartenſpiel und Tod! An ſein Seelen⸗ 
heil hatte der alte Mann nicht gedacht. Er verging in angſtvoller 
Verzagtheit, die Zunge war ihm gelähmt, aber die Haare ſträub⸗ 
ten ſich zu Berge und die Augen ſtierten Entſetzen. Wahrlich, es 
iſt nicht das Schlimmſte zu ſterben; das Schlimmſte iſt, troſtlos, 
ohne Heiland, ohne Glauben an IEſum Chriſtum zu ſterben. 
Hätten ſolche Leute Königreiche, ſie würden Königreiche hingeben 
für einen Tropfen des Troſtes; aber da ſie Gottes Wort ver⸗ 
achten, haben ſie keinen Tropfen, keinen auf der ganzen Welt.“ 

Wiederum ſchrieb derſelbe Arzt: „Es iſt ſchon ein Jahr her, 
aber ich vergeſſe es nie, da kam ich zu einem Leineweber, den ich 
lange an einer ſchweren Bruſtkrankheit behandelt und deſſen Ge⸗ 
duld in allen Schmerzen und Nöten ich oft bewundert hatte. Als 
ich jenesmal zu ihm kam, fand ich fein Weib und feine Kinder am 
Bette und den Paſtor bei ihnen, der ihm das heilige Abendmahl 
reichte. Der Leineweber war ſtill und froh und blieb es auch. 
Ich hatte es ihm nicht zu ſagen gewagt, daß ſein Lebensende nahe 
bevorſtehe, aber er redete ſelbſt davon und nicht unruhig, nicht 
voll Schrecken, ſondern wie ein Kind, das ſich auf Weihnachten 
freut: „Ich bin getroft‘, ſagte er, ‚meine Sünden ſind mir ver⸗ 
geben!“ Ich wußte ihm nichts zu ſagen, ich hätte nur zuhören 
mögen, und jedesmal, wenn ich in troſtloſen Krankenſtuben den 
Tod am Bette ſtehen ſehe, muß ich an den Leineweber denken.“ 

So erzählte dieſer Arzt, der daraus lernte, nicht bloß das 
Haus, ſondern auch das Herz zu beſtellen, damit der Tod nicht 
ſchnell, wie ein Fallſtrick, über ihn komme. 


Mit eigener Kette gebunden. 


In alter Zeit wurde einſt ein berühmter Schmied verhaftet 
und im Gefängnis eingemauert. Er ſann und ſann, wie er der 
Haft entrinnen könnte. Er prüfte die Kette, mit der er gebunden 
war. Es war ja möglich, daß die Kette einen Riß hatte und darum 
deſto leichter zu ſprengen war. Aber ſeine Hoffnung war vergeb⸗ 
lich; denn an verſchiedenen Merkmalen erkannte er in der Kette 
das Werk ſeiner eigenen Hände wieder. Früher hatte er immer 
damit geprahlt, daß kein Menſch eine Kette, die von ihm, dem 
berühmten Meiſter, geſchmiedet wäre, zerſprengen könne. Und 
nun waren es ſeine ſelbſteigenen Bande, die ihn feſſelten. — © 9 


iſt es auch mit dem fündigen Menſchen. Seine eigenen Hände 


haben die Kette geſchmiedet, mit der er gebunden iſt. Keines 
Sterblichen Hand vermag ſie zu zerbrechen. Wer Sünde tut, der 
iſt der Sünde Knecht. Es gibt nur einen einzigen Weg zur Frei⸗ 


heit. JEſus, ja IEſus allein vermag deine Sündenketten zu 
zerreißen. Komm zu ihm in deiner Not! Suche ſeine Hilfe! 


Wenn dich der Sohn frei macht, ſo biſt du recht frei. 
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* 
a Reine Lehre und falſche Lehre. 


Die reine Lehre oder das reine Wort Gottes iſt das Brünn⸗ 
lein, welches die Stadt Gottes oder die Kirche Chriſti auf Erden 
hat, Pf. 46, 5, in welchem das Waſſer des ewigen Lebens und der 
Seligkeit quillt; die falſche Lehre aber oder alle Verfälſchungen 
des Wortes Gottes ſind das Gift des ewigen Todes. Würdeſt 
du nun ruhig zuſehen, wenn du nur einen Brunnen irdiſchen 
friſchen, geſunden Waſſers bei oder in deinem Hauſe hätteſt, und 
ein boshafter Feind oder ein unverſtändiger Menſch wollte dir 
etwas Gift in deinen Brunnen gießen? Gewiß nicht. Du wür⸗ 
deſt vielmehr ſchnell deinen Brunnen zu verwahren ſuchen und, 
wenn es nötig wäre, um den Giftmiſcher von feiner Freveltat ab⸗ 
zuhalten, dich auch mit ihm in einen ernſten Kampf einlaſſen. 
Wie? Das würdeſt du tun, um dir einen Brunnen für das leib⸗ 
liche Leben nicht vergiften zu laſſen; wenn man dir aber den 
Brunnen für das ewige Leben, für deine Seligkeit, vergiften 
wollte, das wollteſt du dir ruhig gefallen laſſen, um nur allen 
Streit zu vermeiden? Unmöglich! 


— 


Neue Druckſachen. 


Die Pflicht chriſtlicher Eltern gegen ihre Kinder, mit Rückſicht auf 
die Verhältniſſe unſerer Zeit und unſers Landes dargeſtellt 
von P. R. Mießler. St. Louis, Mo. Concordia Pub— 
lishing House. 144 Seiten 69. Preis: 35 Cts. 


Dies iſt das ausführliche Referat, das die letzten drei Verſammlungen 
des Kanſas⸗Diſtrikts beſchäftigte und nun in einem bequemen Geſamtdruck 
vorliegt. Es behandelt einen außerordentlich wichtigen Gegenſtand in treff— 
licher Weiſe, und wir empfehlen es deshalb aufs wärmſte allen Eltern. 
Alle, die ſchon auf die Ankündigung des geplanten Neudruckes hin das 
Buch bei P. A. Schmid in Alma, Kanf., oder bei unſerm Verlagshauſe be— 

lt haben, wollen nun ihre Beſtellung erneuern, entweder direkt beim 
neordia Publishing House oder bei ihren Agenten, da alle bisherigen 
Beſtellungen nur als bedingte angeſehen werden konnten. L. F. 


* 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Oculiz P. J. Schert in der Zionsgemeinde zu Lyons, 
Ill., unter Aſſiſtenz der PP. Hintz und H. Meyer von P. A. Ullrich. 

Am Sonnt. Judica: P. J. Poriſch in der Dreieinigkeitsgemeinde 
n Mountain Lake, Minn., von P. A. F. Ude. 
Am Sonnt. Quaſimodogeniti: P. H. B. Hemmeter in der Beth: 
sgemeinde zu St. Louis, Mo., unter Aſſiſtenz der PP. Obermeyer, 
wes und Meyer von Prof. W. H. T. Dau. — P. J. G. Schliepſiek 
in der Dreieinigkeitsgemeinde zu Merrill, Wis., unter Aſſiſtenz der PP. 
und Siebrandt von P. H. Daib. 


1 . Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 

1 ” Am Sonnt. Reminiscere: Lehrer W. F. Preuß als Lehrer an der 
rſten Klaſſe der Schule der Gemeinde zu Louisville, Ky., von P. J. Schu: 
lacher. 12 

Am Oſterſonntag: Lehrer W. F. Pott als Lehrer an der Schule der 
inde zu Cape Girardeau, Mo., von P. A. Wilder. — Lehrer P. C. 
hultz als Lehrer an der Schule der St. Johannesgemeinde zu St. Jo— 
sburg, N. Y., von P. M. F. J. Töwe. 

Sonnt. Quaſimodogeniti: Lehrer H. Oldſen als Oberlehrer 
chule der St. Paulsgemeinde zu Addiſon, Ill., von P. A. Pfoten— 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Die neue Kirche (38 und 41 64, Turm 80 Fuß) der St. Jo— 
hannesgemeinde zu Charter Oak, Jowa (P. A. Amſtein), am Sonnt. 
Lätare. Prediger: PP. Runge, H. Wehking und Freſe (engl.). — Die neue 
Kirche (26424, Turm 38 Fuß) der Gnadengemeinde zu Verona, N. Dak., 
am Sonnt. Judica. Prediger: PP. Linſe und W. Stolper (engl.); letzterer 
ſprach auch das Weihgebet. — Die neue Kirche (32X70, Turm 85 Fuß) der 
Zionsgemeinde bei Tobias, Nebr., am Sonnt. Judica. Prediger: PP. 
Hartmann, Kollmann und O. Matuſchka (engl.). Den Weihakt vollzog 
P. Karl Schröder. — Die neue Kirche (24436 Fuß) der Markusgemeinde 
in Thayer Co., Nebr. (P. W. Cholcher), am Sonnt. Quaſimodogeniti. 
Prediger: PP. J. Meyer und Schabacker. 

Schule: Die neue Schule der Gemeinde bei Houſe Springs, Mo. 
(P. C. A. Dautenhahn), am Oſtermontag. Prediger: P. Schüßler. Den 
Weihakt vollzog P. Wallner. 


— 


Grundſteinlegungen. 


Am Sonnt. Palmarum legte die St. Paulusgemeinde zu Sigel, 
Ill., den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. W. Hartmann 
(u. engl.). — Am Oſterſonntag legte die Immanuelsgemeinde in Oka w⸗—⸗ 
ville, Ill. (P. H. W. Leßmann), den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. 
Prediger: P. Steinmann. 


— 


KRonferenzanzeigen. 


Die Upper Soo -Spezialkonferenz verſammelt ſich, w. G., am 13. 
und 14. Mai in P. Walthers Gemeinde zu Underwood, N. Dak. Arbeiten 
haben die EP.: Tober, Lüker, Walther, Stolt. Beichtrede: P. Felten 
(P. Hinck). Predigt: P. Friedrich (P. Kettler). Zeitige An- oder Abmel⸗ 
dung erbeten. A. C. Stölt, Sekr. 

Die Nord-Ohio “Lehrerkonferenz verſammelt ſich am 29, und 30. 
Mai in der Dreieinigkeitsſchule zu Cleveland, O. Die erſte Sitzung be— 
ginnt vormittags um 9 Uhr Sonnenzeit. Um zeitige Anmeldung bittet 
Lehrer Markworth. G. H. Dütemeyer, Sekr. 

Die Oſt- und Weſt⸗Kanſas-⸗Paſtoralkonferenzen verſammeln 
ſich gemeinſchaftlich vom 11. bis zum 15. Juni in Haven, Kanſ. Arbeit: 
Die Feſte der Juden — ihre Bedeutung für die altteſtamentliche Kirche und 
ihr Vorbild auf die neuteſtamentliche Zeit: P. Kretzmann. Ferner die 
von den Konferenzen aufgegebenen Arbeiten. Beichtrede: P. Senne sen. 
(P. Stemmermann). Predigt: P. Bundenthal (P. Hanſen). Paſtoral— 
predigt: P. Mießler (P. Schmid). J. G. F. Kleinhans. 

Alle, die der Allgemeinen Paſtoralkonferenz des Minneſota- und 
Dakota -Diſtrikts beizuwohnen gedenken, werden gebeten, am Mittwoch— 
abend, den 10. Juni, mit dem Zuge der Omaha-Bahn, der St. Paul um 
5.30 P. M. verläßt, nach Lake Elmo zu fahren, von wo aus Abholung 
erfolgt. E. G. Nachtsheim. 


Bekanntmachung. 


P. A. Dommann zu Landestreu, Sask., Kan., begehrt Wieder— 


aufnahme in unſern Synodalverband. F. Pfotenhauer, 
. Präſes des Minneſota- und Dakota⸗Diſtrikts. 


—— 


Bitten. 


Wer von Glaubensgenoſſen weiß, die ſich in oder bei Farmington, 
Aztec, Cedar Hill, Fruitland (N. Mex.), Cortez, Dolores, Mancos (Colo.) 
im Montezuma-Tal, Montroſe, Delta, Paonia (Colo.) im Uncompahgre— 
Tal niedergelaſſen haben, wird gebeten, deren Namen und Adreſſen zu ſen— 
den an REV. JOHN E. HRZ RR, 

Hesperus, La Plata Co., Colo. 


Wer von Glaubensgenoſſen weiß, die nach Cheyenne oder Deuel Co., 
Nebr., gezogen ſind, wird gebeten, deren Namen und Adreſſen zu ſenden an 
Rev. A. WAGNER, Sidney, Nebr. 


Die Studentenkaſſe von Nord⸗Indiana 


iſt nicht nur leer, ſondern hat über 8200.00 Schulden. Es iſt darum drin- 
gend nötig, daß in jeder Gemeinde eine Kollekte für dieſe Kaſſe erhoben 
wird, aus der etwa 30 Schüler und Studenten unterſtützt werden. 

Aug. Lange, Kaſſterer. 
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Die zwölfte Delegatenſynode 


oder ſechsundzwanzigſte Verſammlung der Allgemeinen Synode von Miſ⸗ 
ſouri, Ohio und andern Staaten wird eröffnet, ſo Gott will, am Mittwoch, 
den 13. Mai, in Fort Wayne, Ind. 
Alle näheren Beſtimmungen und Mitteilungen ſind in No. 4, 5 und 6 
des „Lutheraner“ enthalten. 
Richard D. Biedermann, Sekr. 


An die Synodalgemeinden. 

Da bezweifelt wird, daß der Zuſatz zu Kap. V, B, $8 der Synodal- 
konſtitution (S. 38 des „Synodalhandbuchs“) hinfällig geworden ſei durch 
den Beſchluß der letzten Delegatenſynode (XI, S. 166) und die erfolgte Aus⸗ 
ſendung der gedruckten Vorlagen, jo wird hiermit noch eine kurze überſicht 
der vorliegenden Synodalgeſchäfte gegeben: 

1. Berichte aller Aufſichtsbehörden, Miſſions-, Unterſtützungs- und Re⸗ 
viſionskommiſſionen, ſowie des Concordia Publishing House. 2. Regula⸗ 
tiv für den Unterricht in allen Lehranſtalten. 3. Etwaige Einrichtung eines 
kaufmänniſchen Kurſus in unſern Gymnaſien und Lehrerſeminaren. 4. Er⸗ 
weiterung und Verlängerung des Unterrichtskurſus der Lehrerſeminare (drei 
Eingaben). 5. Doppelvorſchlag: a. im Laufe von fünf Jahren das prak⸗ 
tiſche Predigerſeminar eingehen zu laſſen; b. an Stelle desſelben ein ſepa⸗ 
rates Lehrerſeminar einzurichten. 6. Erwählung einer Oberaufſichts- oder 
Ausgleichungsbehörde, die ſchon vor der Delegatenſynode alle Anſprüche 
auf Geldbewilligungen zu begutachten und auch nach der Synode eine 
gewiſſe Kontrolle über die Ausgaben der Aufſichtsbehörden auszuüben hätte 
(mehrere Vorſchläge). 7. Einheitliche Inkorporationen und Beſitztitel des 
Synodalkörpers und -Eigentums. 8. Antrag, die Anſtalt in Winfield, 
Kanſ., zu übernehmen und weiterzuführen. 9. Anfrage, ob nicht eine Ver⸗ 
ſchmelzung der engliſchen Schweſterſynode mit der unſrigen angebahnt wer⸗ 
den könnte. 10. Herausgabe einer engliſchen Zeitſchrift nach dem Muſter 
des „Lutheraner“. 11. Reviſion des Geſangbuchs, das iſt, Herſtellung der 
urſprünglichen Form mancher Lieder im Einklang mit neueren 
hymnologiſchen Forſchungen. 12. Kondenſierung der Synodalberichte. Sel⸗ 
teneres Erſcheinen des „Statiſtiſchen Jahrbuchs“. 13. Beſtimmungen über 
Suspenſion von Synodalgliedern und Appellationen ſeitens derſelben. 
14. Frühere, etwa um die Oſterzeit ſtattfindende Entlaſſung der Predigt⸗ 
amtskandidaten. 15. Vorſchläge, wie eine größere Regelmäßigkeit in den 
Beiträgen für die Synodalkaſſe eingeführt werden könne (mehrere Ein⸗ 
gaben). Richard D. Biedermann, Sekr. 


Bis dato weigern ſich die Eiſenbahnen, irgend welche Ermäßigung für 
die Reiſe zur Synode zu gewähren. Für alle, welche über Chicago oder 
von dort aus zur Synode reiſen wollen, erbietet ſich die Nickel Plate- 
Bahn, special cars zum ausſchließlichen Gebrauch der Synodalen zu ſtellen, 
wenn ſich genug melden. Die Züge verlaſſen La Salle St. Station in 
Chicago um 10.35 A.M. und 2.32 P. M. und kommen in Fort Wayne um 
3.05 P. M. und 8.00 P. M. an. Die Fahrt koſtet 83.00 einen Weg, die Rund⸗ 
fahrt 86.00. Wer von dieſem Anerbieten Gebrauch machen will, wird ge= 
beten, mir das baldmöglichſt anzuzeigen, damit ich für die nötigen cars 
ſorgen kann. Man möge auch angeben, mit welchem der beiden genannten 
Züge man reiſen will; der erſtere ſcheint der paſſendere zu ſein, zumal er 
in Fort Wayne noch bei Tage ankommt. 
F. C. Leeb, Eiſenbahnagent, 
5045 S. Marshfield Ave., Chicago, Ill. 


Eingekommen in die Kaſſe des Atlantiſchen Diſtrikts: 
(März.) * 

Synodalkaſſe: Gemm. der PP.: Aug. Brunn 882.55, Arth. 
Brunn 13.99. P. Holthuſen v. N. N. 10.00. P. Pröhl v. G. Leuchtenburg 
1.00, Wwe. Plog 75. P. Gräpp v. Frau Painert 2. ea (S. $110.29.) 

Heidenmiſſion: P. Holthuſen v. N. N. 

Miſſion in 1 P. H. C. Ebel l. 5 

Judenmiſſion: P. Holthuſen v. G. Denter 5.00, v. N. .50. 

85.50.) 

und Lettenmiſſion: P. Biewends Gem. 3.50. Etl. 

Gl. dch. P. Sieker 1.00. (S. 84.50.) 


Eſten⸗ 

Polenmiſſion: Gemm. der PP.: Biewend 1.00, Merkel 10.29. 
In Baltimore: P. Beyers Gem. 10.29. P. Sieker v. etl. Gl. 1.00 f. d. 
Gem. (S. 827.59.) 

Däniſche Freikirche: P. Biewends Gem. 1.00. P. Sieker v. 
Frau J. König, ſpez. f. Taufſtein in P. Roſenwinkels Kirche, 10.00. (S. 
511.00.) 

Litauermiſſion: P. Böhling v. Frau Hoffmann 2.30. P. Pröhl 
v. Wwe. Plog 25. P. K. Kretzmanns Frauenv. 5.00. P. H. C. Steup v. 
Frl. L. Prüfert 1.00. P. Walkers Gem. 1.00. (S. 89.55.) — Für P. 
Drignat: P. Sieker v. etl. Gl. 42.80. P. v. Schenk v. B. M. 5.00, v. d. 
Gem. a. d. geord. Wohltk. 10.00. (S. 867.35.) 

Negermiſſion: P. Röſener v. Frau Hammer 5.00. P. Thomas' 
Gem. 10.00. P. H. C. Steup v. H. H. Poppe 1.00. (S. 816.00.) 


2 


v. etl. G. 25.00. P. Holthuſen v. G. Denker 3.00. (S. 358.75.) ‘ 


Negercollege in Greensboro: P. Linn v. M. L. L., Mt. 
Tom-⸗Diſtr., 8.66. P. Böhling v. etl. 55 3.00. P. Biewends Gem. 5.00. 
P. Borth v. C. Illers 1.00. (S. 817.66.) * 

Negerſtudenten in Greensboro: P. Glaſers Frauenv. in 
Meriden 10.00. P. Beyer v. N. N. 2.00. P. Schulzes Gem. 10.00. (S. 


822.00.) 
Waiſenhaus in 5 Point: P. Sieker von etl. Gl. 
P. Pröhl v. M. Heinze 15. P. Beyers 


30.69. P. Riedels S.⸗S. Kö 00. 
Konfirm. 5.00. (S. 845.8 4.) 

Waiſenhaus in Weit K r r h 1 > Frauenv. 5.00. 

Hoſpital in Eaſt New York: P. H. C. Steups Gem. 30.75, 

Anſtalt für Epileptiſche. P. Holthuſen v. etl. Gl. 5.00. 

Innere Miſſion des Diſtrikts: Gemm. d. PP.: Sieker 
en ; nn Wohltk. 200.00, ſpez. f. Newark 10.00, Walker 1.00. (S. 
Unterſtützungskaſſe: P. Biewends Gem. 13.00. P. Borths 
Frauen⸗Nähv. 11.46. P. Walker v. d. N. Y. Paſtkonf. 3.50. (S. 527.96.) 

an in New Kar Sieker v. etl. Gl. 24.75. 
P. H. C. Steup v. Miſſv. 18.00, v. W S.⸗S. 9.83, engl. S.⸗S. 
2.13. P. Köpchens Gem. 10.00. (S. 864 195: 

Stadtmiſſion in Brook 191 5 Arth. Brunns Gem. 15.00. 
P. Holthuſen v. G. Denker 6.00. (S. 821.00.) 

Miſſion in New Jerſey: P. Böhling v. etl. Gl. 2.25. P. 
C. J. Ohlſchläger v. etl. Gl. 12.10. P. Pröhl v. etl. Gl. 1.25. P. Enge 
ders Gem. 2.00. P. H. C. W. Stechholz v. etl. Gl. 7.75. (S. 825.35.) 

Gymnaſium in Hawthorne: Für d. Turnhalle: P. Siekers 
Gem., überſch. d. Koll. a. 14. Jan., 9.62. Für d. Haushalt: P. H. C. 
Steup v. G. A. Brinker 2.00. Für Schuldentilgung: P. Köpchens Gem. 
895 Be Verlegung des Gymnaſiums: P. Röſener v. H. Käſtner 1.00. 
(S. 831.62.) 

Studenten aus New Jerſey: P. Böhlings Gem. in May⸗ 
wood 7 7.34. . 
Studenten in St. Louis: P. Biewends Gem. 2.00. 
Schüler in Concordia: P. Germanns Frauen⸗Nähv. f. O. 
5 00. 

Schüler in Hawthorne: P. Röſeners Frauenv. f. Meili 10.00. 
P. Biewends Gem. 2.00. (S. 812.00.) 

Gemeinde in Newark: Für Kirchbau: Gemm. d. PP.: Wil⸗ 
helm 20.00, Borth 10.91, Schulze 20.00, Glaſer v. etl. Gl. 3.00, Böhling v. 
etl. Gl. 8.25, H. C. W. Stechholz v. W. Wieda 25.00, C. Engelken und 
Frau 5.00, W. F. Kliem 2.00, Martha P. Dinkfeld, Frau Marg. Herr⸗ 
mann, Martha Schäuble, A. Fiedler, E. Hupfer, A. Fanslau, K. Benken⸗ 
dorf, P. St. u. Frau je 1.00, G. Kliem u. Sara Herrmann je 50. (S. 
8104.16.) 4 

Gemeinde in Eaſt Los Angeles: P. Wilhelms Gem. 5.00. 

Gem ein de in Omaha: Gemm. d. PP.: Wilhelm 5.52, Bunke, 
Providence, 5.00, Schulze 5.00. (S. 815.52.) 0 

Gemeinde in Waterbury: Gemm. d. PP.: Stutz 25.00 . 
Frau Kleiſt 1.00, Glaſer, Meriden, 60.00, Böhling v. etl. Gl. 1.00, 
wend 1.00, Kavaſch, Hartford, 13.00, K. Kretzmann v. Frauenver. 10.00, 
Schulze 10.00. Kaſſ. Wendt 3.77 (S. 8124.77.) Total: 81055. 16. 1 

Brooklyn, N. Y., 1. April 1908. Geo. Denker, Kaſſierer. 


Gi in die Kaſſe des Minneſota⸗ u. Dakota: Diſtritts; | 
(Januar.) 


Innere Miſſion: Gemm. d. PP.: Albrecht, Elyſian, 514.58, 
Kollmorgen, Brainerd, 6.58, Stud. Köhneke in Claresholm 5.00, Erthal, 
Mayer, 8.36, Hertwig v. E. H. u. A. Buchs je 1.00, Grieße, Kennell, 7.00, 
Kretzſchmar, St. Bonifacius, 8.89, v. Frau Höfer 50, Weſeloh, Fairhaven, 
15.64, Kimball 3.86, Marth, Horton, 8.24, Walther bei Mendota 31.22, 
Ferber, Belvidere, 9.20, Bierwagen bei Dresden 16.50, Lange bei Eryſtal 
8.00, Wächter, Shible, 10. 48, Truman dch. Baarts 19. 26, Schoknecht, Wy⸗ 
koff, 20.00, Drögemüller, Springfield, 6.12, Bernreuther, Wrenshall, 3.46, 
Scanlon „90, Barnum 1.00, Kohlhoff bei Truman 17.05, Sell, S. Branch, 
16.42, Walper bei Rolla 15.00, Bode, Brownton, 7.85, Hertrich bei Plato 
9.50, Schedler bei Fiſher 6.00, Vahl bei N. Branch 34.66, Ziegler, Kalis⸗ 
pell, 60.60, Klausler, Wiſhek, 9.02, Wirch 3.00, Braſch, Fulda, 12.91, Groh, 
Perham, 11.50, e 5.50, Ulbricht, Cass Late, 12.50, bei Bemidji 2.50, 
Ohlert, Ausland, 2 05, U. 8, Schelling, A. Franz je 1.00, v. 7 Perſ. je 50% 
v. 8 Perſ. je 25, 1 Perſ. .20, v. Wwe. Wiſchewski 1.50, Ude bei Willow . 
Creek 36.00, Hilpert bei Niagara 3.43, Lüter bei Courtenah 9.00, bei Kenfal 
7.75, bei Wimbledon 4.25, Gaiſer bei Lewiston dch. Dorn 11. 75, Agather, 
Saut Rapids, 8.27, poln. 3.87, Gilman 2.56, poln. 2.45, Strafen v. W. 
Bode ſen. 5.00, Müller, . Poſen, 5.00, Kelm bei Parkers Prairie 18.56, 
Hilgendorf, Barney, 8 Zinſen 12.00, Hankinſon 5.92, Rubbert, Deep, 8.40, 
Zitzmann, Morristown, 21.66, Kleiweno bei Alerandria 36.00, Friedrich, 
Waconia, 32.33, Hafner, . Mitchell, 3.30, Hinz, W. Duluth, 6.16, Mal⸗ 
kow, Roſt, 22.36, Okabena 12.75, Achenbach, Minneapolis, 35.00, Elöter bei 
Lidgerwood 10. 10, Schulenburg, Good Thunder, 23.00, Eifert, Ottertail 
Tp., 8.66, New Hort Mills 4.68, Henning 3.40, Wahpe ton dch. Meyer 6. 

f. Zinſen 60. 00, Nachtsheim bei Afton dch. Kapplng 4.85, Rolf, Gols 
17.12, ng River 4. 31, Cagann, Dorfet, 1.75, Reuter, T. Arlington, 5.20. 
(S. 5905 9.) 5 

Synodalkaſſe: u d. PP.: Albrecht, Elyſian, 10.75, 9 
morgen, Brainerd, 0 65, T. Rooſeveldt 1.50, Groß, Kimball Tp., 5. 00, so 
lena dch. Flohrs 15. 20, Stud. Köhnete, Gromm, 5.00, Kothe, Willow Lake, 
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Ser „ Tutheraner 32 


„Clements 4.50, Erthal, Mayer, 10.39, v. F. Hein 2.00, Hertwig, 
ay! rd, 28.20, Rathert, Atwater, 7.00, Poriſch, Carſon, 1.75, Mountain 
Typ. 1.60, Butterfield 2.80, Mountain Late 5.03, Lange bei Cryſtal 
Wächter, Shible, 11.14, Strauch bei Princeton 6. 00, Prigge, Mount⸗ 
le, 9.00, Schmiege bei Fairmont 18.00, Sell, S. Branch, 8.58, Predöhl, 
ſer Tp., 15.20, Bode, Brownuton u. T. Penn, 19.40, Schedler bei Fiſher 
50, bei Euclid 3.63, Bartz, Alexandria, 14.50, Carlos 6.50, Ziegler, Ka⸗ 
„9.65, Braſch, Jonia, 2.83, Ude bei Willow Creek 25. 00, Hilpert bei 
agara 3.43, Gaiſer bei Lewiston dch. Dorn ſen. 93.43, Rädeke, Fiſh Lake, 
Agather, Sauk Rapids, 7.70, poln. 3.38, Straſen, Nicollet, 283 925 
W. Bode ſen. 5.00, Müller, T. Polen, 17.10, Cottonwood 2.90, Meſſerli 
Lewisville 16.05, Rubbert, Deep, 4.38, Kramer 13. 55, Deepriver 10.62, 
rews, Plain view, 14.00, Fädtke, Wheaton, 5.25, Parnell 1.60, Klewend 
Alexandria 17.00, Friedrich, Waconia, 20.60, Geſterling, T. Walter, 
10.50, Elbert, Eafton, 9.00, Clöter, Reſervetown, 8.75, bei Oſſeo durch 
midt 6.23, Stolt, perf., 2.00. (S. 8599.04.) , 
 Spynodalbautafie: Gemm. d. PP.: Pfotenhauer v. Fr. Buck, 
r. Elling, F. Maſemann je 2.00, J. Jaus 5.00, Chr. Panning 4.00, 
Sat 7.00, Meſſerli bei Lewisville 16. 75, Kimball dch. Hart⸗ 
| 15.00, Kuntz, St. Paul, 8.36. (S. 862.11.) 
e Gemm. d. PP.: Kollmorgen, Brainerd, 
N ‚ perf. 5.00, Hertwig, Gaylord, 5.00, Rathert, Atwater, 8.35, Pfoten⸗ 
2 ler, perſ., 4.00, Ferber, Jackſonville, 2. 60, Bierwagen bei Dresden 5. 00, 
Truman dch. Baarts 45. 07, Kohlhoff bei Truman 7. 23, Hertrich, perſ., 5. 00, 
5 f. N Hagen 2.00, Ziegler, Kalispell, 4.30, Metz bei Webſter 
12.00, ert bei Niagara 5.60, Beck, Bear Valley, 3.20, Lincoln 4.78, 
heſter 63, Stjen bei Blue Earth 6.00, Friedrich, Waconia, 27.50, Randt, 
| es Ernte, 31.80, Erthal, Mayer, 4.00, Reuter, Green Isle, 10.45. 


| ata Darlehen auf Note: N. N. u. N. N. je 100.00, 
| N. N. 200. 00, N. N. 500.00. Gemm. d. PP.: Hertwig, Gaylord, 8.50, 
Wächter, Shible, 37.75, Bode, T. Penn, 3.85, Hilgendorf, Barney, Abzhlg. 
4, Note, 222.00, Achenbach v. Frau Oswald 2.00, Red Lake Falls, Abzhlg. 
4. Note, dch. Seeger 125.00, Een Bertha, 3.50, Hewitt 1.85, Schneider, 
T. Woodbury, 12.25. (S. 813 6.70.) 
V P. Hertwig v. 9 Perſ. je 1.00. 
P. Baumann, Couvertkoll.: Steen 11.00, Luverne 8.50, Little Rock Tp. 
5.50, Ruſhmore 3.70, Beaver Creek 3.30. P. Pfotenhauer v. Fr. Buck 1.00. 
F. Kolbes Gem., Gleneoe, 10.75. P. Bode v. Schulk. 1.20. P. Ziegler v. 
ö 5 -S. 11.40. P. Shlert f. Weihn. v. Little Falls 4.25, Randall 4.35. 
A 
8, 


e 


Lüker v. N. N. 1.00. P. Beck v. H Damman 05. P. Agather v. 
Perſ. je 1.00. P. Baumhöfener v. J. Wätjen ſen. 1.00, Frau Jak. Will 
; P. Meſſerlis Gem. bei Lewisville 7.50, T. Antrim 4.27. P. Kle⸗ 
0 v. Schulk. 8.00, Kleweno, F. Wuſſow je 1.00, Anna Köhnfeldt 1.50, 
ö au G. Klähn 2.00. P. Achenbachs Gem., Minneapolis, 12.00. P. Fack⸗ 
ler v. Schulk. 9.40. P. Schmiege v. 5 Rei. je 1.00. (S. $135.67.) 
 , Beidenmijjion: Gemm. d. PP.: Kollmorgen, Brainerd, 2.96, 
! Brewſter, 5.00, Schoknecht, Wykoff, 4.72, Ulbricht, Cass Lake, 2.75, 
chneider, Woodbury, dch. Rubbert 4.31, Meſſerli, . 1.15, Affeldt 
b. Frau Schieck 1.00, Bierwagen, Henderſon Tp., 11.25, Sell, S. Branch, 
„Fackler v. Frau Schäfer 5.00, Stolt v. N. N. 5.00. (S. 852.64.) 
Indianermiffion: Gemm. der PP.: Paul, Owatonna, 5.00, 
Müller, Worthington, 3.00, Baumann, Steen, 7.50, Straſen v. W. Bode 
n. 1.00, Baumann, Ruſhmore, 2.50, Little Rock Tp. 2.00. (S. 821.00.) 
Taubſtummenmiſſion: Gemm. d. PP.: Schoknecht, Wykoff, 
0, Hertrich, perſ., 1.50, Brauer, Holloway, 14.67. (S. 820.17.) 
Miſſion in Brafilien: Gemm. d. PP.: eh 
„Schoknecht, Wykoff, 4.00, Ulbricht, Cass Lake, 2.75. (S. $ 
Negermiſſion! Gemm. der PP.: Kretzſchmar, St. . 
„Müller, Worthington, 3.25, 5 v. J. Jaus 5.00, Bier⸗ 
en bei Dresden 8.25, Heine, Villard, 7.72, Beck, Lincoln, 3.08, Gaiſer 
Lewiston dch. Dorn ſen. 13.11, Strafen v. W. Bode ſen. 2.00, Meſſerli, 
Antrim, 10.32, Brauer, Holloway, 9.75, Zitzmann, Morristown, 5.00, 
. 5 55 a 5.00, Rolf, Hollywood, 13.67, Wächter, Shible, 


Judenmiſſion: = 2 Frau Schäfer 5.00. 
ent. bei Bemidji 80. (S. 85.80.) 
ſten⸗ und . P. Müllers Gem. in T. Poſen 


uermiſſion: P. Affeldt v. Frau Schieck 1.10. 

che Freitir 5 e: P. Schedlers Gem. bei Fiſher 3.50. 
P. Müllers Gem. in T. Poſen 3.85. 
a a v. Aug. Sylveſter 2.50. 
für Schwachſinnige: P. Eifert v. H. Bolland 1.00. 
egercollege in Greensboro: P. Pfotenhauer v. J. Neils 


— = 


7 
2.) 


P. Ulbrichts 


egercollege in New Orleans: P. Weſeloh v. H. Rathje 


Baijenhaus in Fremont: Gem. in Truman durch Baarts 
gerſchule in . 


P. Ziegler v. Frau Ja⸗ 
25. P. Groh v. Schulk. 1.12. (S. 81.37.) 
b meinde in Fraſer Tp.: P. Meſſerlis Gem. bei Lewisville 


de in Omaha: P. Raaſe v. N. N. 1.00. 

ltskaſſe in St. Paul: Gemm. der PP.: Predöhl, 
00, Müller, T. Poſen, 31.00. (S. 840.00.) 

emeine o Stud. Köhneke, Hochz. Arlt⸗ 


Ren, 
— = 


Schüler in St. Paul: P. Straſens Gem., Nicollet, f. R. Jank 
17.00. P. Rehwaldt v. N. N. in Cologne f. A. Kaiſer 5.00. (S. 822.00.) 

Studenten aus Südweſt⸗-Minneſota: P. Kothes Gem., 
Willow Lake, 3.35. 

Studenten der Minnetonka⸗ Konferenz: Gemm. der 
PP.; Hertwig, Gaylord, 5.00, Rathert, Hochz. Heining— Kahmeyer, 11.25, 
Pfotenhauer, Hamburg, 55 08, Metz bei Webſter 6.00, Schneider, T. Wood⸗ 
bury, | 16.25. (S. $86.58 

Studenten . Südoſt⸗Minneſota: Gemm. der PP.: 
Ferber, Belvidere, 7.50, Brauer, Hart, 21.00, Gaiſer bei Lewiston durch 
1 5 6.85, Zitzmann, Morristobwn, 15.76, Ruhl, Pl. Valley, 21.15. (S. 

72.26.) 

Studenten der Park Region ⸗ Konferenz: Gemm. der 
PP.: Grabarkewitz bei Fergus Falls 9.27, Ulbricht, Cass Lake, 10.00, Aga— 
ther a. d. Armenb. 3.60, v. N. N. 1.00. (S. 823.87.) Total: $3832.10. 

St. Paul, Minn., 8. April 1908. H. G. Pliefke, Kaſſierer. 


(Februar.) 

Innere Miſſion: P. W. Friedrich a. d. Allgem. Kaſſe 8500.00. 
Kaſſ. Wendt 50. Gemm. d. PP.: Nachtsheim bei Afton dd. Kapping 
13.00, St. Cloud dch. Meyer 9.45, Brauer, Holloway, 12.00, Hudtloff, 
Butte, 3.35, Bügel bei Cavalier 9.30, Abraham bei Arlington 6.21, Stol⸗ 
per, Oakes u. Fullerton, 6.96, Braſch, Fulda, 8.00. (S. $568.77.) 

Synodalkaſſe: Gemm. d. PP.: Bethlehem in St. Paul dd. 
Schröder 46.22, Otjen bei Blue Earth 4.50, Schneider, Woodbury, dch. 
Rubbert 4.05, Beck, Bear Valley, 5.36, Bügel bei Cavalier 11.75, Otto, 
SEN. Porcher-Dreßler, 6.80, Nachtsheim bei Afton dch. Kapping 5.35. (S. 
884.03.) 

Unterſtützungskaſſe: P. J. C. Meyer, perſ., 5.00. 
wig v. N. N. 5.00. P. Köhlers Gem., Long Prairie, 10.70. 
ſilb. Hochz. bei Behm, 4.00. P. Hertrich v. E. 
(S. 526.70.) 


P. Hert⸗ 
P. Hilpert, 
F. f. P. K. z. Hagen 2.00. 


Kirchbaukaſſe: Darlehen auf Note: Von N. N. 200.00, N. N. 
500.00. Gemm. d. PP.: Hertwig, Gaylord, 1.00, Klausler, Wirch, Abzhlg. 
a. Note, 41.50 u. 15.65, Kuntz bei Lewiston 20.00. (S. 8778.15.) 

Heidenmiſſion: 138 mus Gem., Hay Creek, 8.50. 

Indianermiſſion: Weſelohs Gemm., Fairhaven u. 
ball, 4. 10. Lehrer Sſtreich v. grau 8 1.00. (S. 85.10.) 

Taubſtummenmiſſion: re von Mutter Röders 
2.00. P. Weſelohs Gem., Fairhaven, 5.80. (S 80.) 

Negermiſſion: Gemm. d. PP.: Gilt Otkertail s Tp., 3.00, v. 
Frau Müller 1.00, Beck, Bear Valley, 2.15, Walther bei Mendota 8.00, 
u Fairhaven, 5.80. Lehrer Sſtreich von Frau Horſt 1.00. (S. 


20 


Kim⸗ 


f... Gemm. d. PP.: Brinkmann in 
Blue Earth 16.40, Brockmann, Curt Hill, 4.45, Stolper, Oakes u. Fuller- 
ton, 2.14. P. Reinhardt v. Er. Tolzmann 1.00, v. 4 Perſ. je .50, 3 Perſ. 
je 25, 3 Berl. je 20, 2 Perſ. je 15, 1 Perſ. 09, 10, 32. P. Paul v. 
Wwe. Em. Müller u. Wwe. Em. Erdmann je 1.00. (S. 830.15.) 

Studenten aus Südweſt⸗Minneſota: P. Brinkmann, 
filb. Hochz. bei Chr. Martin, 5.55. 

Studenten der Minnetonka⸗ Konferenz: Gemm. der 
PP.: Pfotenhauer, Hamburg, 19.92, Dreieinigkt., Minneapolis, dch. Sieg— 
mann 17.33. (S. 837.25.) 

Schüler in St. Paul: P. Reinhardts Gem., Danville, 3.25. 

Studenten in St. Louis: P. Wichmanns Gem., T. Freedom, 
9.31 f. O. Böttcher. 

Negerſchüler in Greensboro: P. Mertz, Helena, v. Miſſv. 


Haushaltskaſſe in St. Paul: P. Hertwigs Gem., Gaylord, 
41 : 
P. Baumanns Gem., Steen, 5.50. 
P. Raaſe v. N. N. 1.00. 
P. Reinhardts Gem., Danville, 


Gemeinde in Omaha: 

Taubſtummenanſtalt: 

Hoſpital in Mankato: 
Total: $1622.42. 

St. Paul, Minn., 9. April 1908. 


21.00. 


H. G. Pliefke, Kaſſierer. 
(März.) 


Innere Miffion: Kaſſ. Roſs $18.83. Gemm. d. PP.: 


Prigge, 
Mountville, 8.00, 


Otjen bei Blue Earth 6.85, Walther bei Mendota 8.00, 


Schneider v. F. Dornfeldt 1.00, Hertrich bei Plato 13.10, Reuter, Green 
Isle, 5.75, Teßmann, S. Effington, 6.50, Leaf Mountain 4.50, Ferber, 


Belvidere, 4.85, Bernreuther, Scanlon, 6.69, Wright 1.20, Malkow, Roſt, 
13.25, Okabena 12.10, Hertwig, Gaylord, 9.80. (S. 8120.42.) 

Synodalkaſſe: Gemm. d. PP.: Wohlfeil, Delafield Tp., 
Büſcher, Leſter Prairie, 15.10, Beck, Lincoln, 5.04, Cheſter 1.78, Brink: 
mann, Blue Earth, 11.25. (S. 846.84.) 

Unterſtützungskaſſe: Gemm. d. PP.: Bethlehem, St. Paul, 
dh. Schröder 13.93, Matthias bei Hannover 29.62, Fackler bei Oſſeo 5.00. 
P. Reuter, perſ., 5.00. P. 5 v. J. Volkert 5.00. (S. 858.55.) 

Kirchbaukaſſe P. Kuntz v. K. Broſe 5.00. N. N., Darlehen a. 
Note, 100.00. Gemm. d. Pp.; en, Ponoka, 10.65, Hilgendorf, Hochz. 
Krüger⸗Jentz, 10.05, Geſterling, T. Walter, 8.35, Walther, Elgin, 8.25. 
(S. 1 30.) 5 

Kinderfreundgeſellſchaft: Frau J. Kapping dch. Kapping 

2.00 P. Kohthof v. Ed. Lückow 5.00, Frau F. Wolter 2.00. (S. 59.00.) 

Heiden miſſion: P. Schneider v. F. Dornfeldt 1.00. Maria 
Kapping dch. Kapping 1.00. (S. 82.00.) 


13.67, 


152 RR a Author 


Indianermiſſion: Maria Kapping dd. Kapping 1.00. Drei⸗ 
einigktsgem., Minneapolis, dh. Siegmann 7.89. Lehrer Burandts Schulk. 
3.94. (S. 512.83.) 

Taubſtummenmiſſion: P. Weſeloh v. N. N. 1.00. 

Negermiſſion: Gemm. d. PP.: Weſeloh v. N. N. 1.00, Eifert, 
Ottertail, 15.35, Baumann v. C. Kapplow 4.00, Matzat bei Elmore 12.46, 
Maria Kapping dch. Kapping 1.00. (S. 833.81.) 

Litauermiſſion: P. Kuntz v. H. Chriſtoph 1.00. 

Judenmiſſion: Dreieinigktsgem., Minneapolis, dch. Siegmann 
7.89. 

Miſſion in Braſilien: P. Schneiders Gem., Woodbury, dch. 
Rubbert 4.80. 

Sächſiſche Freikirche: P. Hertwigs Gem., Gaylord, 3.00. 

Studenten der Minnetonka⸗ Konferenz: Gemm. der 

P.: Schneider, Woodbury, f. K. Roſenwinkel 1.00, Reuter, Green Isle, 
8.90. (S. 89.90.) 

Studenten aus Südoſt⸗Minneſota: Gem. P. Scho⸗ 
knechts, Wykoff, 16.57. 

Studenten aus Südweſt⸗Minneſota: P. Matzat, Hochz. 
Antholz⸗Friedrichs, 13.44. P. Udes Gem. bei Willow Creek 19.00. (S. 
832.44.) 

Gemeinde in Los Angeles: P. Baumanns Gem. in Steen 
4.50. 

Taubſtummenanſtalt: P. Fackler v. N. N. 2.00. 

Anſtalt für Schwachſinnige: P. Meyers Gem., Hay Creek, 
11.66. Total: 8520.51. 

St. Paul, Minn., 9. April 1908. H. G. Pliefke, Kaſſierer. 


— 


Eingekommen in die Kaſſe des Zentral⸗Illinois⸗Diſtrikts: 


Synodalkaſſe: Gemm. der PP.: Hallerberg, Quincy, 840.00, 
Huxhold, St. Paul, 12.44, Bünger, Juka, 6.30, Lüker, Bethlehem, 8.05. 
(S. S66.79.) 

Synodalbaukaſſe: P. Flachs Gem., Peoria, dch. Zweifel 27.86. 

Unterſtützungskaſſe: P. Rabe, Warſaw, v. Frau B. 1.00. 
P. Ruhland, Altamont, Hochz. Schröder-Schwertfeger, 6.85. P. Haller⸗ 
berg v. d. Ill. Valley⸗“ Spezkonf. 10.00. Gemm. d. PP.: Berthold, Dan⸗ 
ville, 15.75, Graupner 5.75, Jaß dch. Harms 2 2 Dahl, Chandlerville, 
Ss, Sallerberg, Quincy, 10.00. P. Lüker, Beitr., 2.00. P. Barthel, Lin⸗ 
coln, v. Frau Fitſchen 5.00. P. Kirchner, Secor, Beitr., 7.50, v. Frl. A. 
Kirchner 2.50. P. Heyne, Decatur, Beitr., 5.00, v. Jul. Jordan 1.00, C. 
Grochowski, Abdmopf., 1.00, N. N ONE Brenner, Mt. Pulaski, Bei⸗ 
trag, 3.50, v. Jugdv. 12. 00, Marie Marheimer 2.00, Frau Schweigkardt, 
Ed. Schweigkardt je 1.00. (S. 8101.23.) 

Kirchbaukaſſe: P. Bergs Gem., Beardstown, 10.84. Präſes 
Brand, Springfield, v. e. Freund 500.00. (S. 8510.84.) 

Negermiſſion: P. Hohenſteins Gem., Bloomington, 6.42. P. 
Graupner v. e. Miſſionsfreund 10.00. (S. 816.42.) 

Heidenmiſſion: P. Huxholds Gem., St. Paul, 22.46. 

Taubſtummenmiſſion: P. Hohenſteins Gem. 6.42. 

Altenheim in Arlington Heights: P. Schwandts Gem., 
New Berlin, 7.03. 

Deutſche Freikirche: P. Schwandts Gem., New Berlin, 5.20. 

Kinderfreundgeſellſchaft: P. Berg v. etl. Gl. 4.00. P. 
Brenner v. J. Werth 1.00. P. Huxhold v. G. Buth 1.00. P. Hitzemann 
v. F. Chriſtians 1.00. P. Keller v. N. N. 1.00. P. Lükers Gem., Beth⸗ 
lehem, 46.05, v. N. N. 1.00. (S. 855.05.) 

Anſtalt für Schwachſinnige: P. Graupner v. e. Miſſions⸗ 
freund 5.00. 

Schulbau in Alton: P. Rabes Frauenv., Warſaw, 10.25. 

Taubſtummenanſtalt: Gemm. d. PP.: Martens, Danville, 
12.20, Gräf 5.00. P. Mohr, Hochz. Block-Lange, 4.10. P. Lüker v. N. N. 
1.00. Frl. Bergs Schulk., Decatur, 1.45. (S. 923.75.) 

Studenten in Springfield: Gemm. d. PP.: Mennicke in 
Rock Island 21.75, v. D. Strecker 5.00 f. Lind, Gräf 3.30, Frau N. N. f. 
Voytko 2.00. P. Mennicke, Chenoa, Hoch. Heins - Harms, 11.00. (S. 
843.05.) . 

Waiſenhaus in Addiſon: Frl. M. Herzer v. d. S.⸗S. in 
Springfield 15.00. P. Hitzemanns Gem., Thomasboro, 7.91. (S. 822.91.) 

Waiſenhaus bei St. Louis! P. Gräfs Gem., Blue Point, 
6.00. 

Hoſpital in Springfield: P. Brenner, Mt. Pulaski, v. J. 
Werth 2.00, M. Maxheimer 50, E. Ophard, R. Brenner je 25, v. 14 Perf. 
je .10 f. Blätter. P. Berg v. Frau N. N. 2.00. (S. 56.40.) 

Kirchbau in Addifon: Kafl. Kampe 5.00. P. Kellers Gem. 
in Strasburg 60.74. (S. 865.74.) 

Miſſionsgemeinde in Omaha: P. Jaß v. etl. Gl., Peo⸗ 
ria, dch. Harms 10.00. Total: $1012.40. 

Springfield, Ill., 1. April 1908. J. S. Simon, Kaſſierer. 


Eingegangen beim Emigrantenmiſſionar in New Mork: 
(Vom 1. Januar bis zum 31. März.) 


Von Franz Libscey 8.50, R. Kleindienſt 3.13, Chas. E. Hauſelt 1.00, 
Emilie Dreger 2.25, M. Fleckenſtein 50, N. N. 10, Eliſe Wolfersdorf 25 
Hrn. Fittge 1.00, Hrn. Cordes 1.00, Frau Bobrügge 2.00, M. Albert 1.00, 
F. Cordes .29, Frau Schöne 5.00, Frl. Theurich 17, W. Müller „63, Arth. 
Fuller 2.00, Hrn. Hartmann 1.00, Frau Siebel 20, Frau Winkler 1.25, 


Frau Damler .10, N. N., N. N., N. N. u. Frl. Brecht je 25, Roſal 
ner 5.00, Hrn. Seibold 35, Frl. Lipſtein 16, F. W. Stark 76, Fra 
genbacker 2.00, Hrn. Goos 2.00, Emil Biernazti 40, Frau Kraut 
Hrn. Pentz 1.00, Siegel Cooper Co. 25.00, J. F. Kern 10, Reinh. 
H. Ahner 1.00, F. Lewerenz 1.00, H. Niemann 1.00, N. N. 10, Hrn. 
nau .50, W. Röder 3.00, P. J. H. Volk 50, G. W. Steinhoff 5.00 
Gorr 2.00, N. N. .10, G. Trum 92, Hrn. Engelmann u. Hrn. Will 
50, Hrn. Benit or Niels Berg 1.00, G. K. Weil „50, F. Edelmann 
A. Olſcheska 1.00, F. Edelmann 10, H. Hanſen 2.00, John 19 
Marie Madjeka 50. Frau T. Bergt 80, Frau Breſchle 42, Hrn. S 

Hrn. Hubacher je .25, Georg Dahmer 5.00, H. 1 1.00. — Du 
Vopel in Hamburg: Von M. Bauer 50, Hrn. L 4.18, R. Engelma 
Koll. v. Reiſenden 1.18. — Durch F. Gillhoff in Bremen: Von Hrn. 
1.18. — Durch P. Borth: Von Frau Laatſch f. d. Armen in New 
6.00. — Durch die Kaſſierer: J. F. Schuricht f. Emigrmiſſ. in New 
70.76, f. d. Gem. in „ 142.55; C. een d. Emigrmif 
New Vork 27.04. (S. 8345.69.) O. H. Reſtin. 


Für arme Studenten aus Süd-Nebraska ſeit Juni 1907 danke 
halten: Dch. d. PP.: Niermann bei Keneſaw 88.15, Lowell 6.30, B 
Hochz. Sinnemeyer-Spitz, 8.50, Kretzſchmar, Haſtings, 6.00, bei Do 
1.32, Evers 7.65, Frauenv. in Blue Hill 10. 00, Wunderlich bei Waco 
— Alle Gelder für dieſe Kaſſe ſind an den Diprittstaffieren zu fenden. 

C. Schubke 8 el, 


Erhalten für den Haushalt des Concordia-College zu Portland, 2 
Lebensmittel 2c. v. Gliedern d. Gemm. in Cornelius, Hood River, 
Angel, North Plains, Portland, Sandy, Sherwood, Saasen 
P. Jansſen, Denver, Idaho, 81.00 f. Weirauch. Allen Gebern herzl. 
und ein „Gott vergelt's“! F. W. J. Sylweſter. 


rn v. P. Bella, Port Cheſter, N. Y., $50.00 f. d. Schüler J. 
u. P. H. P. Huth, Freedom, 815 5.00 f. A. H. Vom College⸗N 
Immgem. 20 Md. Weißzeug f. d . Hofpital. Gott ſegne die N 
M. it Ken 


.e 


Erhalten f. R. Hudloff: Durch Frau C. F. Schröder v. Frauenv. 
Clintonville 810. 00, dch. Frl. L. Schröder v. Be, 5.00. Dank 
Gebern! M. J. F. Albrecht. 


Von P. Hellwege, Ord, Nebr., Hochz. Klein⸗ „Schmidt, f. W. Nau 55. 
u. ſilb. Hochz. bei R. Heiden 5.87 dankend erhalten. 
J. H. C. aber. 


—— — 


Erhalten f. d. Kirchbau d. Gem. zu Fraſer Tp., Minn., dd. P. col 
hoff, Rutland Tp., 82.00. Kaſſ. Pliefke 24.85. H. A884 


Veränderte Adreſſen: 


Rev. Th. Balent, 1823 S. Eighth St., St. Louis, Mo. 
Rev. F. H. Brunn, 508 Ivy Ave., Bay City, W. S., Mich. 
Rev. A. H. Deletzke, Superintendent Lutheran Örphanage, 
. Fort Dodge, Iow 
Rev. L. Ernst, Box 531, Blue Hill, Nebr. 
Rev. C. A. Frankenstein, North East, Pa. 
Rev. Th. Graebner, 1260 Monticello Ave., Chicago, Ill. 
Rev. Th. F. Hahn, R. F. D. No. I, Rising City, Nebr. 
Rev. W. Hallerberg, 4032 N. 22d St., St. Louis, Mo. 
Rev. H. A. Handrich, R. F. D. No. 3, Bonduel, Shawano Co., W. 
Rev. W. Henkel, 713 W. Winchester Ave., Ashland, Bye 
Rev. E. Kraus, c. o. Rev. W. Czamanske, } 
195 Benton St., Rochester, N. 
Rev. J. A. Schert, Lyons, Cook Co., III. 
Rev. F. H. Siebrandt, 500 E. Second St., Merrill, Wis. x 
Rev. E. Ulbricht, R. F. D. No. 2, Lakefield, Jackson Co., Minn. 
P. W. Dorn, R. F. D. No. 3, Decatur, Ind. 
F. J. Luebke, Burnett, Dodge Co., Wis. 
A. Mueller, 241 Sherman St., Detroit, Mich. 
W. F. Preuss, 1028 E. Kentucky St., Louisville, Ky. 
Fred F. Sassmannshausen, 2401 S. Twelfth St., St. Louis, Mo. E 
P. L. Schaefer, 2732 Armand Place, St. Louis, Mo. 
Leo H. Sippel, 107 Buckeye St., Hamilton, O. 
H. A. Stolper, Luzerne, Iowa. 
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